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ternehmergewinn und Sozialpolitik.
Ginen Hauptknotenpunkt des berüchtigtften Scharfmacher

ums bildet der Verband der chemiſchen Jnduftrie. Dieſe
tmnternehmergruppe übertrifft an Feindſeligkeit gegen die Ar
beiterbewegung und Haß gegen jede ſozialpolitiſche Maßnahme
ſelbſt noch die Kohlen und Eiſenmagnaten, ihr Einfluß auf
Geſetzgebung und Verwaltung iſt dabei ſicherlich nicht geringer
als der des Vergkapitals. Jn den Großbetrieben der chemi-
ſchen Induſtrie waltet der Geift des Feudalherrentums, bei
geradezu fabelhaften Unternehmergewinnen wird die in ihrer
Bewegungs freiheit mit allen Mitteln gehemmte Arbeiterſchaft
nur mäßig bezahlt. Wie zur Genüge bekannt, hat ſich in
der chemiſchen Induſtrie eine ſtarke Ringbildung vollzogen,
wenige unter einander verbündete Rieſenbetriebe beherrſchen
den t und haben eine förmliche Monopolherrſchaft er
richtet. An der Spitze der ſo geſtellten Unternehmungen
marſchieren die Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer u. Ko.,
Elberf Sie haben im Jahre 1007 bei einem Aktienkapital
e ionen Mark einen Reingewinn von 19,6 Millionen
Mark ergzielt, und zwar nach Abſchreibungen von 8,69 Millio-
nen Mark und Ueberweiſung don 8,5 Millionen Mark an den
R 2. Noch mehr, neben der regulären Dividende

86 Prozent erhalten die Aktionäre für dieſes Jahr eine
onderdividende von 20 Prozent aus dem Reſervefonds 2, ſo

daß die Dividende für 1907 ſich auf nur 56 Prozent ſtellt. Doch
d iſt dor Goldſegen, den die Elberfelder Fabriken ihren
Aktionären ſpenden, nicht erſchöpft: die Geſellſchaft gibt neue
Aktien im Betrage von 15 Millionen Mark aus, die den Aktio
nären mit 105 Prozent angeboten werden bei einem gegen
wärtigen Kurs der Elberfelder Aktien von 112 Prozent. Der
Gr der Ausſchü einer Extradividende von 20 Prozent
bei gleichzeitiger Erhöhung des Kapitals und Zuwendung
eines riefigen Extrag
gabe der Aktien zu dem niedrigſten Kurſe liegt ja darin, daß
die Dividende „mit Rückſicht auf die Arbeiter“ nicht weiter an
ſchwellen ſoll. Der Gewinn ſoll in wen Form,
möglichſt unauffällig, zur Verteilung gebracht werden. Dieſe
Vorgänge erwähnen wir, um eine objektive Würdigung der
Stellungnahme derſelben Elberfelder Fabriken zur Sozial
politik zu ermöglichen. Der Geſchäftsbericht der Geſellſchaft
für das Jahr 1007 enthält folgende Ausführungen:

Die Fabrikationsbedingungen in Deutſchland ſeien gegenüber dem Auslande on Von zu Jahr ſchwieriger geworden,

das Vertrauen der Fabrikanten ſei erſchüttert durch die
Beſtrebungen der geſetzgebenden Körperſchaften, der Jnduſtrie
immer ere Belaſtungen an Steuern und vor allem auche Tola olittſcher Begiehung aufzubürden und die Bildung

don Ve reinigungen zu erſchweren; das gute Ver
hältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer werde durch
dieſe zahlloſen geplanten geſetzlichen Vorſchriften nicht ge
PWedert, ſondern im Gegentell gefährdet.

Das wagt ein Unternehmen zu erklären, das die beſprochenen
finangiellen Ergebniſſe aufzuweiſen hat, Ergebniſſe, die nur
hoch ſehr wenige Großunternehmungen ergielten. Die groß-
kapitaliſtiſche Unerſättlichkeit wird noch beſſer illuſtriert durch
die Beiträge, die die Elberfelder Fabriken auf Grund der

etvinns an die Aktionäre durch die Aus

ſozialpolitiſchen Geſetze „aufzubringen“ hatten.
Auszug der Frankf. Ztg. beſchränkten ſich dieſe Beiträge bei
6274 Arbeitern und 1537 Beamten auf ſage und ſchreibe 194 314

Nach einem

Reichsmark! Dieſen geſetzlichen ſozialpolitiſchen Leiſtungen
gegenüber ſteht die Ausgabe von 400 000 Mark an Tantiemen,
die wohl zum großen Teil den Aufſichtsrats- Mitgliedern zuge
floſſen ſind. Nehmen wir nun an, daß die Hälfte der Tantieme
dazu dient, die Aufſichtsräte für ihre ſchwere Arbeit zu ent-
ſchädigen, ſo ergibt ſich, daß die ſozialpolitiſchen Leiſtungen,
die das Geſetz erfordert, geringer waren als die Zuwendungen
an das halbe Dutzend aufſichtsführender Herren.

Das ſozialpolitiſche Bekenntnis der Elberfelder Fabriken,
der Vergleich ihrer Gewinnergebniſſe mit ihrer Jnanſpruch-
nahme durch die ſozialpolitiſche Geſetzgebung und ihren
Tantiemenaufwendungen gewinnt noch an Jntereſſe durch die
Zuſammenſetzung ihres Aufſichtsratskollegiums. Dieſem Auf-
ſichtsrat gehören zwei Politiker an, der nationalliberale Land
tagsabgeordnete Dr. Bötticher und der freikonſervative Land
tags und Reichstagsabgeordnete Freiherr v. Gamp. Vor
Beginn der glorreichen Blockära unternahm Herr v. Gamp
gegen die ſozialpolitiſche Haltung der Reichsregierung heftige
Angriffe, die der damailge Staatsſekretär Poſadowsky als
gehäſſig zurückweiſen mußte. Poſadowsky flog, Herr v. Gamp
aber wurde Freiherr!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 7. Mai 10908.
Der Reichstag

nahm am Mittwoch ein Schock Wahlprüfungen vor. Zu
erſt ſtand die Wahl des famoſen freiſinnigen Flottenober
lehrers Eickhoff des Keim-Proteges zur Beratung. Die
ſattſam bekannten Vorgänge bei der Wahl in Lennep-Mett-
mann bedeuten nicht mehr und nicht weniger als die Einfüh-
n des napoleoniſchen Syſtems der offiziellen Kandidaturen
in Deutſchland. Aber derſelbe Freiſinn, der einſtmals von
moraliſcher Entrüſtung über die Landratskandidaturen über-
floß, ſtreicht jetzt ſchmunzelnd das Almoſen amtlicher Wahl
unterſtützung ein, das die Nachfahren der Manteuffel und Weſt
falen den entarteten Epigonen der Waldeck und Hoverbeck zuteil
werden laſſen. Der Freiſinn hat ſogar verlernt, ſich zu
ſchämen, und läßt durch die Wiemer, Mugdan und Heck-
ſcher nachbeten, was in der ſchwärzeſten Reaktionsperiode die
hartgeſottenſten Junker nicht ohne Erröten zur Bemäntelung
der amtlichen Wahlumtriebe vorbrachten. Der Freiſinn iſt ſo
regierungsfromm geworden, daß der Antiſemitismus der Raab
und Liebermann auf das ausſichtsloſe Unterfangen verzichtet,
mit ſolcher Liededienerei die Konkurrenz aufzunehmen. Die
Gruppe der wirtſchaftlichen Vereinigung trennte ſich bei der
Abſtimmung von dem Block, der ſomit einen neuen Riß zu den
Sprüngen erhielt, die er in der vorigen Sitzung, dem Tage der
drei Regierungsniederlagen erhalten hatte. Der Oppoſitions-
antrag auf Beweiserhebung fiel nur mit Stimmengleichheit
und in der entſcheidenden Schlußabſtimmung ſiegte die Wahl-
fälſchungsmehrheit nur mit vier Stimmen. Jn der ebenſo hef-
tigen wie ausgedehnten Debatte, die der Abſtimmung voraus-

ging, ſagte der Genoſſe Fiſcher der freiſinnigen Geſellſchaft
gründlich die Meinung. Herr Mugdan glaubte, die wohl-
gezielten Hiebe abwehren zu können, indem er ausgerechnet
gerade er konſtatierte, daß Genoſſe Fiſcher in allerfrüheſter
Jugend einmal Zentrumsmann geweſen ſei. Als Herr Mug-
dan im weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen wörtlich von
den „früheren Grundſätzen der Freiſinnigen“ ſprach, raſte ein
wahrer Orkan von Heiterkeit durch das Haus und die eigenen
Blockgenoſſen der Freiſinnigen, die Konſervativen, beteiligten
ſich an dieſer Lachſalve. Beſonders herzhaft lachten Jordan
Kröcher und der kleine ſchlaue Heydebrandt auf, die beide ihre
freiſinnigen Pappenheimer und deren Grundſätze vom Drei-
klaſſenhauſe her genau kennen.

Bei den Wahlen der Genoſſen Böhle uns Schw ar tz-Lübeck
ſuchte der Freiſinn in kleinlicher Weiſe Revanche für die Auf-
deckung der Eickhoff-Sünden zu nehmen. Jn beiden Fällen
gab ſich Neumann-Hofer, der durch ſeine Abſtimmung
bei dem Vereinsgeſetz in den Verdacht des Liberalismus ge
kommen iſt, dazu her, freiſinnige Anträge auf Beweiserhebun
gen gegenüber den Kommiſſionsanträgen auf Gültigkeitser-
klärung zu begründen. Nebenbei machte Siegfried Heckſcher
wieder einmal den Sozialiſtentöter. Die Genoſſen Fiſcher
und Geyer deckten den Vorwitz der Freiſinnshelden gründlich
zu. Die Blockbrüderſchaft tat den Freiſinnigen den Gefallen,
ihre Anträge anzunehmen. Bei der Wahl des National-
liberalen Wölzl- München unterhielten ſich der national
liberale Everling und der chriſtlich-ſoziale Burckhardt
eine geſchlagene Stunde über die welterſchütternde r ob
Chriſtlich-ſoziale oder Nationalliberale die beſſeren Evangeli-
ſchen ſeien.

Auf der Tagesordnung der Donnerstagſitzung, die ſchon um
10 Uhr beginnen ſoll, ſtehen ſämtliche ausſtehende dritte
Leſungen. Den Antrag unſeres Genoſſen Bebel, auch die Peti-
tionen darauf zu ſetzen, lehnte die ferientrunkene Mehrheit ab.

J 2

Am Donnerstag oder Freitag wird der Reichstag bis zum
20. Oktober vertagt werden. Es beſteht jedoch nicht die Abſicht,
ſchon im Oktober die Plenarberatungen wiederaufzunehmen,
vielmehr wird die erſte Plenarſitzung erſt am Dienstag, den
3. November, ſtattfinden. Jn der Zwiſchenzeit wird nur die
Kommiſſion zur Beratung der ſogenannten großen Gewerbe-
ordnungsnovelle ein paar Sitzungen abhalten. Ganz ähnlich
war es ſchon im Jahre 1890. Auch damals war der Reichstag
auf den 8. November vertagt, trat aber erſt am 25. November
zuſammen und ließ inzwiſchen die Gewerbeordnungskommiſ-
ſion arbeiten. Eine Schwierigkeit bietet für die Zeit, in der
das Plenum noch nicht zuſammengetreten iſt, die Frage des
Erſatzes ausſcheidender Kommiſſionsmitglieder. 1890 hatte
die Kommiſſion beim Reichstage den Antrag geſtellt, den Prä
ſidenten zu ermächtigen, Erſatzmitglieder zu ernennen. Dies-
mal hat der Präſident ſelbſt die Abſicht, ſich vom Hauſe eine
ſolche Ermächtigung zu erbitten.

Die württembergiſche Sozialdemokratie bei der Arbeit.
Dienstag nachmittag iſt der württembergiſche Landtag zu

ſammenggetreten. Sofort wurde ihm von der ſozialdemokrati-
ſchen Fraktion ein dringlicher Antrag unterbreitet, der bezweckt,

[Nachdr. verb.a Die Mutter.
Reman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Nikolai brachte eine Flaſche Spiritus, legte Kohlen in denSamowar z ing a fort. Jgnagz begleitete ihn mit
neugierigen Blicken und fragte die Mutter leiſe:

„Jſt das ein Herr?“
„In dieſer Sache gibt es keine Herren, alle ſind Genoſſen.f wider michl“ ſagte Jgnaz unſicher und lächelte zer

treut.
„Was?“
„Ra, ſo Dort haut man mich, hier kraut man mich

Gibt es da noch eine Mitte?“ JDie Zimmertür öffnete ſich, und Nikolai ſagte auf der
SchwelleT der Mitte Leute, die den Prügelmeiſtern die Hand
küſſen und ihren Opfern das Blut ausſaugen.
S blidte ihn ehrerbietig an und meinte nach kurzem

genw

„Das hab e ſich fein eingerichtetAen Se Ruleir, Ei e müde, laſſen Sie mich
as tunDer Burſche zuckte unruhig mit den Füßen.
„Bin ſchon fertigl“ antwortete die Mutter und erhob ſich.

„Nun, Jgnaz, jetzt waſch' Dich
Der Burſche ſtand auf, trat von einem Fu

ſehte ſie feſt auf den Fußboden und bemerkte:
7 wie neu geworden! Jch danke Euch ja, ich danke

uch ſo
Sein Geſicht vergzog ſich, die Lippen gzitterten, und die Augen

wurden ick, blickte in das Beckenmit ſchwargem Waſſer und flüſterte leiſe:

auf den anderen,

„Jch weiß gar nicht wieSan u a an den Tiſch und tranken Tee; Jgnaz
aber erz te„Jch war Austräger, aufs Gehen verſtehe ich mich. OnkelMi à at mir befohlen f Bring Du z Sachen! Gehſt Du
verloren, ſo biſt Du immer nur allein

„Leſen viele Leute?“ fragte Nikolai.

ſagte

„Alle, die können ſogar einige Reiche Die bekommen
die Schriften natürlich m uns denn dann würde
man uns ſchnell abfaſſen! ie begreifen wohl, daß das Schlin
gen ſie ſind

Nikolai blickte ihn an und fragte:
„Warum Schlingen„Was denn ſonſt?“ rief Jan erſtaunt. „Nehmen doch die

Bauern rtſt allen Herren das Land weg, reinigen es mit
ihrem Blut Das heißt, ſie werden es auch ſelbſt teilen,
und zwar ſo, daß es weder Herren noch Arbeiter mehr gibt
natürlich! eshalb ſoll man denn überhaupt ſtreiten, wenn
nicht deswegen!“ tr ſchien geradezu beleidigt und blickte Nikolai mißtrauiſch
und an. Der aber lächelte ſchweigend.

„Wenn heute bei allen Bauern die Schlägerei losgeht und ſie
ſiegen, morgen aber ſchon wieder der eine reich und der andere
arm iſt dann danke ich ergebenſt! Soll denn das Hauen
immer wieder beginnen? Wir wiſſen wohl: der Reichtum
iſt wie Streuſand, er liegt nie ruhig, ſondern Fiegt wieder nach
allen Seiten und reißt das Land wieder an ſich Nein, wozu
dient das alles

„Sei nur nicht böſel“ ſagte die Mutter ſcherzend.
Nikolai rief nachdenklich:
„Wenn wir nur ſchnell die e mit der Nachricht

von Rybins Verhaftung hinſchicken könnten
naz ſpitzte die Ohren.ch pie e ihn heutel“ ſagte die Mutter.

„Jſt denn ſchon eine fertig? fragte Jgnaz.
„Ja.„Gebt her, ich bringe ſie hin!“ ſchlug der Burſche mit blitzen-den Augen vor, indem er ſich die Hande rieb. „Jch kenne

mich aus und ein, gebt herl!“
Die Mutter lachte leiſe, ohne ihn anzuſehen.
„Aber Du biſt doch müde und ängſtlich und haſt geſagt, Du

würdeſt nie wieder
Jgnaz glättete mit ſeiner breiten Hand ſein Lockenhaar und

ruhig:„Jch tuhe ſchon aus Angſt habe ich natürlich!
Die hauen einen bis aufs Blut, u Jhr ja ſelbſt Wer
hat denn Luſt, zum Krüppel geſchlagen zu werden O, ich
komme nachts ſchon hin! Laßt mich nur Heute abend
mache ich mich auf den Weg

S

r ſchwieg einen Augenblick und überlegte mit gerunzelter
rn.

„Jch gehe bis zum Walde und verſtecke mich dort, dann gebe
ich unſeren Leuten Nachricht. Kommt her und nehmt das,
ſage ich! HOas iſt beſſer Wenn man es b hinbringt
und dabei reinfällt ſo iſt es ſch ade um die Blätter
Hier muß man vorſichtig handeln, ſie haben nicht gerade viel
von ſolchen Blättern

„Aber wie iſt es denn mit Deiner a meinte die
ter wieder lächelnd. Die Ja Lrir ieſes lockigen, ſtäm
migen Burſchen, die aus jedem ſei Worte und ſei run
den, energiſchen Geſicht ſprach, machte ihr Vergnügen.

„Die Angſt iſt eine Sache und die Arbeit wieder eine andere!“ erwiderte er.
„Was lacht Jhr über mich Seid r

denn anders Habt Jhr denn keine Furcht Wenn es nötig
iſt, muß man ſelbſt durchs Feuer gehen Das iſt nun
einmal ſo.“

„Ach Du Kind!“ rief die Mutter unwillkürlich.
Er lächelte verwirrt.
„Nun bin ich ſogar ein Kindl“
Nikolai, der die ganze Zeit mit ſeinen gutmütig blinzelnden

Augen den Burſchen betrachtet hatte, begann jetzt:Eie gehen dahin nicht!“

„Aber was ſoll ich denn Wohin ſoll ich denn fragte
Jgnaz unruhig.

Statt Jhrer geht ein anderer und Sie erzählen ihm aus-fahrlich, was er tun muß und wie. Jſt's ſo gut
„Meinetwegen!“ ſagte Jgnaz nicht ſofort und mißvergnügt.
„Jhnen verſchaffen wir einen guten Paß und einen Poſten

als Waldhüter
Der Burſche warf ſchnell den Kopf hoch und fragte un-

ruhig:
„Wenn aber die Bauern Holz holen wollen, oder Aehn-

liches Was ſoll ich dann machen Sie binden Das
ſteht mir doch nicht

Die Mutter lachte und Nikolai ebenfalls, das machte den
Burſchen verwirrt und wieder traurig.

„Machen Sie ſich keine Sorge!“ tröſtete Nikolai a „Sie
brauchen die Bauern nicht zu binden Glau
mir!

en Sie
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für Württemberg die ſeitherigen Freiheiten auf dem Gebiete
des Vereins und Verſammlungsweſens auch unter der Gültig-
keit des neuen Geſetzes ſoweit als möglich ſicher zu ſtellen. Die
Kammer hat die Dringlichkeit des Antrages bejaht. Der An-
trag kommt daher bereits am Donnerstag mit einigen auch
von bürgerlicher Seite geſtellten Anträgen zur Verhandlung.
Ferner hat die ſozialdemokratiſche Fraktion folgende Jnter-

t von großer politiſcher Tragweite an die Regierung ge
richtet

Anfrage:
Der Reichskanzler Fürſt Bülow hat in ſeiner Eigenſchaft als

preußiſcher Miniſterpräſident in der Sitzung der preußiſchen
Abgeordnetenkammer vom 10. Januar dieſes Jahres ausge
ſprochen: Wie ſchon jetzt erklärt werden kann, ſteht es für
die Staatsregierung nach wie vor feſt, daß die Uebertragung des
Reichstagswahlrechtes auf Preußen dem Staatswohl nicht ent
ſpricht und abzulehnen iſt

Jn der 131. Sitzung des Reichstages hat der Reichskanzler
weiter ausgeführt: Warum ſoll denn gerade das Reichs
tagswahlrecht ein „Noli me tangere“ ſein, während es jedem
erlaubt iſt, ja ſogar von jedem erwartet wird, daß er das preu
ßiſche Wahlrecht herunterreißt Alſo meine Herren, ein
Dogma iſt das direkte, allgemeine, geheime Wahlrecht nicht

Jſt der kgl. Staatsregierung bekannt, daß dieſe Aeußerungen
des Reichskanzlers in weiten Kreiſen des württembergiſchen
Volkes Befürchtungen wegen einer rückſchrittlichen Abänderung
des Reichstagswahlrechts hervorgerufen haben?

Jſt die Regierung bereit, durch eine Erklärung des Jnhalts,
daß ſie jederzeit ihre Stimme und ihren Einfluß im Bundes-
rat gegen eine ſolche Abänderung des Reichstagswahlrechts
einſetzen wird, dieſen Befürchtungen entgegenzutreten?

Haben dieſe Vorgänge nicht die Regierung zu der Anſicht ge
bracht, daß es notwendig iſt, zum Schutze des Reichstagswahl
rechts die Wahlrechte aller deutſchen Bundesſtaaten mit dieſem
in Uebereinſtimmung zu bringen, damit in den Landtagen die
Neberzeugung der großen Mehrheit des deutſchen Volkes ihren
vollen Ausdruck finden kann, nach der das allgemeine, gleiche,
direkte und e ereg Wahlrecht unaufhörlich mit dem Beſtand
c Deutſchen Reiches verknüpft iſt und allein das Wohl des

eiches wie der einzelnen Bundesſtaaten verbürgt?
Bei Beratung dieſer Interpellation wird es zu intereſſan
ten politiſchen Auseinanderſetzungen kommen. Des weiteren
hat die ſozialdemokratiſche Fraktion folgende Anfrage an die
Regierung geſtellt: Jſt die kgl. Staatsregierung bereit, Aus
kunft darüber zu geben, welche Stellung ſie im Bundesrat zu
dem im Reichsanzeiger veröffentlichten Entwurf eines Ge-
ſetzes über Arbeitskammern einzunehmen gedenkt?

Das Jubelfeſt Wilhelms II.
Wilhelm II. feiert am 7. Mai in Wien das Jubelfeſt des

Kaiſers Franz Joſeph von Oeſtreich, der vor genau 59 Jahren,
5 Monaten und 8 Tagen, am 2. Dezember 1848, den Thron be
ſtiegen hat.
bürgertum erwünſchte Abwechſlung vom grauen Alltagsleben
bietet und das Vorſpiel jenes großen, dem ruhebedürftigen
Kaiſer aufgedrungenen Feſtzugs bildet, von dem ſich die Ge-
ſchäftswelt eine kleine Verbeſſerung der mißlichen Wirtſchafts
lage erhofft, wird freilich nicht ganz den grandiöſen Plänent r die vor einigen Monaten in Berlin entworfen
worden waren. Damals hieß es, daß der deutſche Kaiſer mit
Adlexhelm und Marſchallſtab ſeinen Einritt in die öſtreichiſche
Kaiſerſtatt halten werde, gefolgt von der glänzenden Reiter-
ſchgr der treuen Vaſallen. Zu einer ſolchen öffentlichen Schau
ſte die vor dem Auslande die Aufhebung der Sou
veräni der deutſchen Bundesfürſten demonſtriert worden
wetre, ift es nun freilich nicht gekommen. Die Bundesfürſten,
die ſich dem Zuge Wilhelms II. angeſchloſſen haben, treffen
einzeln in Wien ein, wo ſie von Erzherzögen in Empfang ge-
nommen werden, während ihrem Kaiſer ein glänzendes Will-
kommen durch Franz Joſeph, die öſtreichiſche Katſerfamilie und
die Stadt Wien geboten wird. So wird doch immerhin der
Grundgedanke des Feſtes, wie er ſeinen Urhebern in Anlehnung
an einige Verſe Schillers vorgeſchwebt haben mag, noch deutlich
genug zum Ausdruck gelangen:

Wie der Sterne Chor um die Sonne ſich ſtellt,
Umſtanden ſie alle den Herrſcher der Welt,
Die Würde des Amtes zu üben.

Jnſofern iſt der Wiener Vorgang auch für die innere Politik
des Deutſchen Reiches von ſymptomatiſchem Jntereſſe; er zeigt,
wie ſich das Verhältnis der kleineren Bundesſtaaten zu Preußen
in ſiebenunddreißig Jahren der Reichseinheit wirklich ent-
wickelt hat.

Eine ähnliche Bedeutung kommt dem Wiener Krönungsfeſt
für die auswärtige Politik keineswegs zu. Hier zeigt der Feſt-
jubel nicht was iſt, ſondern er will ſcheinen machen, was
nicht iſt. Das Bundesverhältnis zwiſchen Deutſchland und
Oeſtreich-Ungarn iſt keineswegs ſo feſt und innig, wie man ſich
an gewiſſen Berliner Stellen einreden möchte, vielleicht des-
halb, weil man dort den Gedanken an einen Zerfall dieſes
Bündniſſes gar nicht ertragen kann. Deutſchland, das durch
die Politik der letzten zwanzig Jahre in eine faſt vollſtändige
gefährliche Jſolierung hineingetrieben wurde, braucht Oeſtreich
als letzten noch möglichen Bundesgenoſſen, es braucht Oeſtreichs
Freundſchaft doppelt, weil ohne dieſe die auf Kleinaſien ge-
richtete weltpolitiſchen Pläne des Reichs noch phantaſtiſcher
und unmöglicher würden, als ſie es ohnehin ſchon ſind.

Nun, dann iſt es etwas anderes!“ b Jgnaz beruhigt
und lächelte Nikolai vertraulich und ſnb d Wännhee
auch wohl Luſt in die Fabrik, da ſollen ganz vernünftige
Leute ſein

Jn n breiten Bruſt brannte die ganze Zeit über ein
ungleichmäßiges Feuer, das ſeiner eigenen Kraft noch nichtvertraute. Es blitzte hell in ſeinen Augen, ſpiegelte ſich wie-
er, erloſch plötzlich und bedeckte ſie mit dem Rauch unver-
ändlicher Unruhe und Zerfahrenheit.
Die Mutter erhob ſich, blickte nachdenklich zum Fenſter hin

aus und meinte:
„Ach, dieſes Leben

mal weint man Schön!
Geh ſchlafen

„Aber ich mag nicht
„Seh, geh„Seid Syt aber ſtrenge! Alſo, i gehe Danke für die

Bewirtung für die Freundlichkeit
Als er ſich in das Bett der Mutter legte, murmelte er, den

Kopf krauend:
„Jetzt wird alles bei ihnen nach Teer r Hatalles gar keinen Zweck iſt das eine Verzärtelung

Jch will gar nicht ſchlafen Aber nette Leute ſo-
gar etwas fremdartig als wenn man hunderttauſendWerſt von ſeinem Dorfe fort iſt Wie er da eingriff, als
von der „Mitte“ die Rede war Jn der Mitte ſtehen
die Leute, die den Prügelmeiſtern die Hand küſſen und ihren
Opfern das Blut ausſaugen die Teufel
Und dann ſchlief er z laut ſchnarchend, mit hoch-
geſchobenen Brauen und halb offenem Munde ein

(Fortſetung folgt.

fünfmal am Tage lacht man, fünf-
RNun, biſt fertig, Jgnaz

Das Feſt, das dem neugierigen Wiener Klein

Es iſt aber nicht anzunehmen, daß eich ſeine auswärtige
Politik dauernd nach reichsdeutſchen ürfniſſen einrichten
wird. Zum wirtſchaftlichen Wettbewerb, der auf dem Balkan
öſtreichiſche und deutſche Jntereſſen gegeneinandertreibt, ge-
ſellt ſich der tiefe Gegenſatz der inneren Struktur beider ver
bündeten Reiche. Der preußiſche Abſolutismus, die Dreiklaſſen
herrſchaft, die Polenhetze, die Behandlung öſtreichiſcher Ar
beiter durch die preußiſche Fremdenpolizei haben in den Maſſen
der öſtreichiſchen Völker, die in ihrer Mehrheit ſlawiſch und in
ihren beſten Teilen demokratiſch geſinnt ſind, Erbitterung her
vorgerufen, die viel tiefere Furchen gräbt als die weinſelige
Feſtfreude des chriſtlich-ſozialen Spießbürgertums von Wien.
Die Schauſtellung von Wien wird alle gegen das Bündnis mit
Deutſchland gerichteten Strömungen zu ſtärkeren Anſtrengun-
gen entfeſſeln. Dieſes berliniſch prunkende Feſt iſt zwar ein
ſchönes Vergnügen, aber auch ein großer politiſcher Fehler.

Es reicht nicht
Nach der Köln. Volksztg. wird in unterrichteten Kreiſen

neuerdings mit Beſtimmtheit behauptet, daß dem preußiſchen
Abgeordnetenhauſe bald nach ſeinem Zuſammentritte eine Vor
lage über eine beträchtliche Erhöhung der Zivilliſte des Königs
von Preußen zugehen werde; gleichzeitig ſei man mit der
Ausarbeitung einer Vorlage für den Reichstag beſchäftigt, in
der eine hohe Dotation für den König von Preußen als Deut-
ſcher Kaiſer gefordert werde. Mit Führern einzelner Parteien
des Blocks hätten bereits vertrauliche Beſprechungen ſtattge-
funden. Jn der Wilhelmſtraße werde die Tatſache, daß die
Einbringung der Vorlage beabſichtigt ſei, nicht geleugnet.

Durch die loyale Preſſe ging dieſer Tage eine ganz rührende
Geſchichte von einer kleinen kaiſerlichen Prinzeſſin, die eine
Knopfgarnitur, von der jedes Stück eine Mark koſtete, nicht
kaufen durfte, weil ihr der Papa nicht erlaubte, „das Geld zum
Fenſter hinauszuwerfen“. Damit ſind alle übelgeſinnten Unter-
tanen, die vermeinten, eine Familie könne mit einem Ein
kommen von etwa 30 Millionen Mark jährlich auskommen,
eines Beſſeren belehrt worden.

Jn einer Zeit, in der das Reichsdefizit nur 400 Millionen
jährlich beträgt, die Reichsſchuld erſt in die ſechſte Milliarde
heranwächſt und nur Brot und Salz aber doch noch nicht Kar
toffeln verſteuert werden müſſen, kann es auf ein paar Millio-
nen jährlich nicht ankommen. Der Block wird dafür ſorgen,
daß die kleine Prinzeſſin ihre Knöpfe bekommt!

Die Vertruſtung der Politik. Die Dienstag in Berlin ge-
führten Verhandlungen zwiſchen dem Verein Deutſcher Arbeit
geberverbände und dem Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller,
zwecks Gründung eines allgemeinen politiſchen Bundes ge
werblicher Arbeitgeber, haben, wie die D. wirtſch. Korr.
erfährt, zu keinem endgültigen Ergebnis geführt. Die defini-
tive Beſchlußfaſſung wurde vertagt.

Die Differenzen, die zwiſchen den Unternehmern noch be-
ſtehen, ſind offenbar bloß taktiſcher Natur. Es handelt ſich
darum, ob es möglich iſt, den Einfluß, den das Unternehmer-
tum jetzt ſchon auf die Geſetzgebung ausübt, durch einen dem
Bunde der Landwirte nachgebildeten Bund der Arbeitgeber
noch zu vermehren. Die Sozialdemokratie hat keinen Grund,
die Errichtung eines ſolchen politiſchen Arbeitgeberbundes zu
bedauern; ſie wird den Klaſſenkampf verſchärfen und auf dieſe
Weiſe ganz nützliche Aufklärungsarbeit verrichten.

Jm Ehrengerichtsverfahren gegen Dr. Karl Liebknecht hat
jetzt der Generalſtaatsanwalt Dr. Wachler beim Reichsgerichts
hof für deutſche Rechtsanwälte in Leipzig Reviſion eingelegt.
Die Begründung kann erſt erfolgen, wenn dem Generalſtaats
anwalt der Text des freiſprechenden Urteils vorliegt.

Zur Eulenburg- Affäre meldet die B. Z.: Die Gegenüber-
ſtellung des Zeugen Ernſt, der bereits nach Berlin abgereiſt
iſt, mit dem Fürſten Eulenburg findet wahrſcheinlich am
Donnerstag ſtatt. Vor ſeiner Abreiſe hat Ernſt dem Starn
berger Amtsgericht einen ſehr gravierenden Brief von einem
hochgeſtellten Berliner Abſender übergeben. Wenn dieſer
Brief echt iſt, woran nicht gezweifelt wird, ſo wirft er auf
den MoltkeHardenProzeß ein eigentümliches Licht, und es
dürften neue Unterſuchungen bevorſtehen. Der Milchhändler
Riedel wird ebenfalls zur Konfrontation mit Eulenburg von
München abreiſen. Die jüngſt beſchlagnahmten Briefe weiſen
auf Situationen hin, die wahrſcheinlich Verhaftungen im
Gefolge haben werden. Der Zeuge Ernſt hat übrigens ſeine
Stellung als Verwalter der Eulenburgſchen Villa niederge-
legt.

Ferner meldet das B. T.: Auch Medizinalrat Dr. Hoffmann
weilte am Dienstag wieder bei dem Fürſten Eulenburg auf
Schloß Liebenberg und ſtellte feſt, daß der Fürſt wegen einer
ſchmerzhaften Stelle am linken Knie noch nicht transportfähig
ſei, ſo daß der Haftbefehl gegen den Fürſten noch nicht voll
ſtreckt werden konnte.

Der böſe Simpliziſſimus. Die letzte Nummer des Simpli-
ziſſimus enthält ein Bild des bekannten Th. Th. Heine, betitelt
„Maikäferplage in Wien“, das eine Satire auf den Maſſen
beſuch von Fürſten beim Jubiläum des öſtreichiſchen Kaiſers
Franz Joſeph darſtellt. Das Bild ſcheint an verſchiedenen
Stellen arg Anſtoß erregt zu haben, denn die Nummer wurde
nicht allein in Wien ſondern auch in verſchiedenen bayriſchen
und württembergiſchen Städten konfisziert.

Die abgehackte Hand. Die fünfte Zivilkammer des Land
gerichts Breslau verhandelte geſtern wiederum über den
Schadenerſatzprozeß, den der Arbeiter Biewald, dem beim
Krawall am 9. April 1906 von einem Schutzmann die linke
Hand abgeſchlagen wurde, gegen den Magiſtrat angeſtrengt
hatte, nachdem das Reichsgericht erkannt hatte, daß der Magi
ſtrat verpflichtet ſei, Biewald zu entſchädigen. Biewald er-
klärte in der Verhandlung, der Magiſtrat habe ihn als Prome
nadenwärter anſtellen wollen, das habe er jedoch abgelehnt.
Der Gerichtshof beſchloß nach längerer Beratung, die Entſchei
dung über die Höhe der zu zahlenden Entſchädigung zu ver
tagen und ärztliche Sachverſtändige über den Grad der ver
minderten Arbeitsfähigkeit Biewalds zu vernehmen.

Preußiſches Schulelend. Der Lehrermangel in der Provinz
Schleswig-Holſtein zeitigt unglaubliche Zuſtände. Jn Rieſeby
bei Eckernförde iſt für vier Schulklaſſen ein einziger
Lehrer vorhanden; da ſeit dem 1. April die zweite und dritte
Lehrerſtelle unbeſetzt ſind und vor dem 1. Oktober keine Neu
beſetzung erfahren können. Die Regierung iſt nicht in der
Lage, eine Stellvertretung zu entſenden, und ſo liegt dem
erſten Lehrer die Aufgabe ob, den Unterricht in vier Klaſſen zu
erteilen. Daß an zwei Tagen der Woche ein Lehrer aus einem
Nachbarort, wo ſelbſt ſchon eine Lehrerſtelle unbeſetzt iſt, zur
Unterſtützung nach Rieſeby kommt, kann an den traurigen Zu
ſtänden wenig ändern.

Wo deutſche Richter ſtreng ſind. Jm Chemnitzer Unter
ſuchngsgefängnis ſitzt ſeit einem Vierteljahr ein Maurer wegen
angeblicher Erpreſſung. An den Gefangenen ſchrieb nun vor
einiger Zeit die Schwägerin einen rührenden Brief. Sie ſchil-
dert den Transport ihres kranken Kindes und ſchreibt unter
anderem: „Wir haben den kranken Jungen gleich mitſamt dem

Wagen und mit Hilfe der ausnahmsweiſe
Bahnbeamten in das Coups gehoben.“ Der Landrichter faßte
die Worte „ausnahmsweiſe ſehr liebenswürdigen Bahnbeam-
ten, mit Blauſtift in Klammern und ſandte der Frau folgendes
Schreiben: „Mitteilung. Es wird Jhnen mitgeteilt, daß Jhr
beiliegender Brief vom 28. 8. 08 von hier aus nicht weiter be
fördert wird, da er eine ungehörige Bemerkung gegen die
K. S. Bahnbeamtenſchaft enthält.“ Es iſt ſchwer, gegenüber
dieſer Zenſortat ruhig zu bleiben, wenn man bedenkt, was für
einen Eindruck es auf die Abſenderin machen muß, wenn ihre
mit dem Herzblut geſchriebenen Zeilen als unbeſtellbar zurück-
kommen, nur weil eine nicht im mindeſten böſe gemeinte Bemer
kung über die S. K. Bahnbeamten darin ſtand. Und wenn man
ferner bedenkt, wie ſehnſüchtig der Adreſſat vielleicht auf jenen
Brief gewartet hat. Dabei iſt dieſer nur Unterſuchungsgefan-
gener, der unter Umſtänden glänzend freigeſprochen werden
kann!

Ausland.
England. Das Schankſtättengeſet iſt, wie tele

graphiſch ſchon gemeldet, in zweiter Leſung mit 397 gegen 147
Stimmen angenommen worden. Es iſt das eine unerwartet
große Mehrheit, wenn man bedenkt, welchem Widerſtand der
Entwurf im Volke begegnet iſt. Nun hat das Geſetz allerdings
noch das Oberhaus zu paſſieren, wo zahlreiche Vertreter des
Brauerei- und Brennerei-Kapitals ſitzen. Durch das Geſetz
wird eine Verringerung der Schankſtätten beabſichtigt, die
durch Einziehung eines Teiles der Schankkonzeſſionen herbei-
geführt werden ſoll. Nach dem bisherigen Geſetz mußte jede
Konzeſſion alljährlich bei der kommunalen LicenzBehörde von
neuem nachgeſucht werden. Jn der Regel wurde dieſes be-
willigt, wenn gegen den Jnhaber erhebliche Beſchwerden nicht
vorlagen. Nach dem neuen Geſetz hat jede Gemeindeverwal-
tung entſprechend der vorhandenen Einwohnerzahl einen Teil
der Konzeſſionen einzuziehen. Die betreffenden Kongeſſions-
inhaber werden entſchädigt. Nach Ablauf von 14 Jahren hört
aber auch dieſe Entſchädigung auf. Die jetzige, von den Jn-
habern der Schankſtätten zu entrichtende Licenzſteuer, iſt ſchon
eine ſehr hohe, je mehr nun Konzeſſionen eingezogen werden,
deſto mehr gelangen die Uebrigbleibenden in den Beſitz eines
Monopols. Nach dem neuen Geſetz werden die Konzeſſions-
inhaber nach 14 Jahren den vollen Monopolpreis an die öffent-
lichen Behörden zu zahlen haben. Der Staat erlangt auf
dieſe Weiſe nach Ablauf der Friſt eine vollſtändige Kontrolle
über das ganze Schankgewerbe und kann dann leicht eine
weitere Regulierung des Verkaufs geiſtiger Getränke vor
nehmen.

Frankreich. Die Gemeinderatswahlen. Am ver-
gangenen Sonntag fanden in ganz Frankreich die Wahlen der
Gemeindevertreter ſtatt; 36 222 Gemeinden hatten nicht weniger
denn 423 768 Gemeindevertreter zu wählen. Dieſe Wahlen
haben inſofern auch eine politiſche Bedeutung, als die Ge
meindevertretungen die Zuſammenſetzung des Senats herbei-
führt, der Senat wiederum über die von der Deputierten
kammer angenommenen Geſetze zu befinden hat. Von allen
Parteien, ausgenommen etwa die kleine Gruppe um Combes,
wurde die Wahlkampagne im Zeichen des Kampfes gegen den
Sozialismus geführt. Die Reaktionären sans phrase, die
Klerikalen und Nationaliſten, die an ſich recht viel Urfache
hätten, mit der Regierung unzufrieden zu ſein, richten ihren
Hauptangriff gegen die Sozialiſten.

Der Ausgang der Wahlen, ſoweit er bis jetzt bekannt, iſt
trotz dieſer vielſeitigen Gegnerſchaft für die Sozialdemokraten
kein ungünſtiger. Sie haben faſt überall ihre Poſitionen be-
hauptet, einige Sitze verloren, andere dafür gewonnen. Jm
ganzen bringen die Wahlen überhaupt keine großen Machtver
ſchiebungen, die Parteiverhältniſſe bleiben ſo ziemlich die
alten. Für die Beurteilung der Lage iſt natürlich in erſter
Linie Paris maßgebend. Hier find von den 14 ausſcheidenden
Genoſſen allerdings erſt ſieben wiedergewählt, zwei in der
Stichwahl. Die für die Sozialiſten abgegebenen Stimmen
ſind von 151 000 im Jahre 1904 auf 102 000 Stimmen zurück
gegangen; hierzu iſt aber zu bemerken, daß 1904 noch die ſoge
nannten „unabhängigen Sozialiſten“ mitzählten. Die Radi-
kalen haben in Paris einen Stimmenzuwachs von 440 000 zu
verzeichnen, während die Nationaliſten an 45 000 Stimmen ver-
loren. Paris wird nach wie vor eine radikal-ſozialiſtiſche
Mehrheit behalten, daneben eine ſtarke reaktionäre Minderheit.
Jn Pas de Calais und Montſeau haben ſich die Sozialiſten
behauptet; in Roubaix ſind neben 15 Sozialiſten 15 Pro
greſſiſten gewählt: Limoges und Dijon ſind verloren gegangen,
während in Breſt und Toulouſe die Stichwahl entſcheiden
wird. Dieſe finden am nächſten Sonntag ſtatt, an dem Ge-
ſamtreſultat werden ſie nicht allzuviel ändern.

Jtalien. Der Agrar Streik in der Provinz
Parma. Am 1. Mai find 40 000 Landarbeiter der Provinß
Parma in den Ausſtand getreten. Seit 52 Tagen ſuchte die
Organiſation der Grundbeſitzer, die Agraria, durch Ausſper
rungen die Arbeiterorganiſationen zu ſchwächen. Sir wollte
dadurch die Arbeiter zwingen, ſich damit abzufinden, daß di
Grundbeſitzer die Konkardate vom Mai vorigen Jahres nicht
eingehalten, ſondern die Arbeitszeit der Arbeiter im Jahres-
vertrag spesati um zwei Stunden täglich erhöht hatten.
Um einer unerträglichen Situation ein Ende zu machen, wurde
ſo der Generalſtreik für alle land wirtſchaftlichen Arbeiten, ein
ſchließlich der Verſorgung des Viehs, beſchloſſen. Die Situation
iſt ſehr ernſt. Die Unternehmer haben unter den Söhnen der
Bourgeoiſie und des Adels der Provinz ein Korps von frei
willigen Arbeitern rekrutiert, die ſich mit mehr Provokation als
Sachkenntnis an die land wirtſchaftlichen Arbeiten machen. Be
ſonders verſuchen dieſe Freiwilligen die Fortſchaffung des
Viehes, das durch den Streik dem Hungertode ausgeſetzt iſt.
Dieſe Fortſchaffung trifft auf zwei große Hinderniſſe: es fehlt
an Arbeitern, um das Vieh zur Bahn zu bringen und gleich
zeitig an ſolchen, die es in einem anderen Gebiet in Empfanz
nehmen und verpflegen. Die Provinz Parma liegt im Zen-
trum eines ausgebreiteten Netzes von Arbeiterorganiſationen,
die ſich natürlich nicht zu Streikbrecherarbeit an Vieh aus
Streikgebieten hergeben.

Die freiwilligen Arbeiter, die alle mit Revolver bewaffnet
ſind, haben bereits am 2. d. M. in S. Proſpero von ihren
Waffen gegen die Streikenden Gebrauch gemacht. Fünf Strei
kende wurden verwundet, aber von der Fortſchaffung des Viehes
mußte trotzdem abgeſehen werden, da die Landarbeiterfrauen
ſich auf die Straße legten, ſo daß das Vieh und die begleitenden
Soldaten nur über ihre Leiber hätten fortſchreiten können.
Der Streik erſtreckt ſich bis jetzt über 13 Gemeinden, die im
Gebiet der Arbeitskammern von Parma und Borgo San
Donnino liegen. Obwohl die Arbeitskammer von Parma in
Händen der Syndikaliſten und die von Borgo San Donnino in
re der Sozialiſten iſt, beſteht völlige Einigkeit m Vor
gehen. S

Jm Streikgebiet iſt viel Militär zuſammen gezogen. Am1. Mai wurde ein Regiment aus Cremona in die Etreitgegend

geſandt. Da die Order zur Abreiſe am Tage eintraf, als die
Soldaten zum Teil in der Stadt zerſtreut waren, mußten ſie



durkh ein Trompetenſignal in die Kaſernen zurückgerufen wer
den. Auch Kavallerie iſt auf der Reiſe nach der Provinz Parma.
Eine Folge des ernſten Konflikts, der, obwohl erſt jetzt in ein
akutes Stadium getreten, ſeit Monaten dauert, iſt die An-
ſchaffung von land wirtſchaftlichen Maſchinen. Bisher wurden
dieſe in der Provinz Parma wenig verwendet, aber in den
letzten Tagen wurden, nach dem Giornale d'Jtalia für zwei
Millionen Lire eingeführt. Es iſt bemerkenswert, daß die
Regierung die großen Entwäſſerungsarbeiten für die die Fonds
ſeit langem bewilligt ſind, nicht ausführen ließ. Ein Fünftel
der Streikenden könnte bei dieſen öffentlichen Arbeiten an
geſtellt werden. Ein Ende des Streiks iſt bis jetzt nicht abzu
ſehen. Es iſt aber eine oft gemachte Erfahrung, daß örtlich
ſehr ausgedehnte Streiks meiſt von kurzer Dauer ſind.

Jn Apulien ſind ähnliche Agrarunruhen ausgebrochen
wie in der Proving Parma. Jn Ruvo griffen Bauern mehrere
Pächter an, die vom Bezirksgericht zurückkehrten, wo ſie gegen
aufſtändiſche Bauern als Geſchworene fungiert hatten. Mehrere
Perſonen wurden verwundet. Einſchreitende Karbinieri wur
den von den Bauern mit Steinwürfen empfangen.

Aſien. England in Jndien. Die Schwierigkeiten,
denen die engliſche Regierung in Indien begegnet, häufen ſich
mehr und mehr. Das indiſche Volk iſt zum Nationalbewußtſein
erwacht und die Bewegung für ein freies, nationales Jndien
greift trotz der Unterdrückungsmaßnahmen der Gouverneure
immer mehr um ſich. Das Feuer glimmt unter der Aſche
weiter und nur hier und da macht ſich die geheime revolutio-
näre Bewegung nach außen hin bemerkbar, bis die Zeit für
größere Aktionen gekommen ſein wird. Wie aus Kalkutta ge
meldet wird, iſt dieſer Tage wieder eine Anzahl indiſcher Ver
ſchwörer verhaftet worden, von denen der eine erklärte, daß
ein Geheimbund beſtehe, der die Beſeitigung des Vizekönigs
und des Lord Kitchener bezweckt. Er geſtand ferner, daß be
reits ein Attentat auf den Gouverneur von Bengalen verſucht

den ſei. Man mag dieſen „Geſtändniſfſen“ noch ſo ſkeptiſch
gegenüberſtehen, man mag ſie als im Jntereſſe der engliſchen
Regierungsbehörden übertrieben erachten, ſo wird man doch
über die Tatſache nicht hinwegkommen, daß das engliſche Joch
von der Bevölkerung je länger, je mehr als unerträglich em-
pfunden wird, und daß eine Bewegung um ſich greift, welche
ein ſelbſtändiges Jndien, mindeſtens aber eine Selbſtverwal
tung zum Ziele hat.

Afrika. Ein Gefecht hat zwiſchen Franzoſen und dem
marokkaniſchen Stamme der Medakras im Gebiet von Caſa
blanca ſtattgefunden. General d'Amade meldet, daß die
Marokkaner unter ſtarken Verluſten zurückgeworfen ſeien, wo
bei die Franzoſen nur drei Verwundete gehabt hätten, von
anderer Seite dagegen wird behauptet, daß die Franzoſen zu
rückgeſchlagen ſeien.

Zur Tandtagswahl.
Der Blockſumpf.

Wie aus Ober und Niederbarnim wird jetzt auch aus
Konitz -Tuchel gemeldet, daß zu den preußiſchen Land
tagswahlen en und Konſervative zuſam-
mengehen. Ratibor zeigt ſich die gleiche Erſcheinung;
und in Mülheim-Wipperfürth-Sieg ſtellen ſogar die „Ver-
einigten Liberalen“ mit dem Bunde der Landwirte gemeinſame
Kandidaten auf.

u dieſen Vorgängen bemerkt das Berliner Tage
bſattt
Wir haben bisher trotz mancher Meinungsdifferenzen eine

generelle Unterſtützung der freiſinnigen Kandidaten em
pfohlen. Aber wir halten daran feſt, daß der Wahlkampf

einen Kampf gegen das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht be
deuten muß. Deshalb empfehlen wir grundſätzlich allen

rhaft Liberalen in ſolchen Kreiſen, in denen der offizielle
reiſinn mit den Konſervativen zuſammen geht, die Auf-

ſtellung von Gegenkandidaten, die entſchloſſen ſind, für die
BDeſeitigung des Dreiklaſſenwahlrechts und ſeine Erſetzung
durch das Reichstagswahlrecht einzutreten. Jn ſolchen Fällen

andelt es ſich nicht mehr um eine mehr oder minder ge
ſchickte Taktik, ſondern um das liberale Prinzip. Vor
dem ſchlüpfrigen Wege, den jetzt der Freiſinn in einzelnen
Wahlkreiſen betreten hat, warnen wir alle liberale Wähler
ernſtlich. Er führt in den Sumpf, wenn er nicht ſchon ſelbſt
der Sumpf iſt.

Der Rat des Berliner Tageblatts iſt bisher in Teltow-Bees-
kow und Solingen, wo ein freiſinnig-nationalliberales Kom
promtß beſteht, befolgt worden. Auch in Oberbarnim kommt
es wahrſcheinlich zur Aufſtellung bürgerlich-demokratiſcher
Proteſtkandidaturen. Bei unſeren Halleſchen Freiſinnigen
n der Rat des Berl. Tagebl. natürlich nur auf taube Ohren
ſtoßen.

Bei der Wahl nicht zu vergeſſen!
Fm Juli vorigen Jahres veröffentlichte das Fachblatt
der chriſtlichen Metallarbeiter eine Zuſammen-
ſtellung der Leben smittelpreiſe und ſchloß daran fol
gende Bemerkungen:

Alſo Preiserhöhungen auf der ganzen Linie! Selbſtredend
leiden hierunter in erſter Linie die Angehörigen der minder-
bemittelten Stände, Arbeiter, Angeſtellte und kleine Beamte.
Für letztere iſt nun zum Teil (aber nur ſehr „zum Teil“,
Red. d. V.) durch Gehaltserhöhung reſpektive Teuerungszu
lagen der ſchlimmſte Mißſtand beſeitigt worden, wogegen die
Arbeiter, Handwerker und Privatbeamten durchweg die Laſten
allein zu tragen haben. Wenn mit Rückſicht auf die Ver
teuerung der Lebensmittel die Arbeiter einen Ausgleich in
Form von Lohnerhöhungen fordern, dann wird über die Be
gehrlichkeit der Arbeiter losgezogen

Weiter ſchreibt damals das chriſtliche Blatt
Wenn durch die immer ſchärfere Anſpannung der Steuer

ſchraube etwas mehr herausgepreßt wird, dann heißt es ſo
fort: „Die Lage der Arbeiter iſt geſtiegen. ſie haben ſo und ſo
viel Mehreinnahmen erzielt.“ Wer obige Zahlen aufmerk-
ſam lieſt, wird zugeben müſſen, daß ſelbſt da, wo eine kleine
Lohnerhöhung eingetreten iſt, dieſe durch Steigerung der
Lebensmittelpreiſe und aller ſonſtigen Bedarfsartikel
längſt aufgewogen worden iſt.“

Das war alſo nach dem Urteil eines ſehr „ſtaatserhaltenden“
Arbeiterblattes die Lage im vorigen Sommer. Daß ſie ſeit-
her ſich nicht gebeſſert, vielmehr noch verſchärft hat, weiß jeder-
mann.

Nun hat freilich der preußiſche Landtag direkt mit dieſen
Dingen nichts zu tun. Deſto mehr aber indirekt. Denn
nur politiſche Kinder können heute noch glauben, daß die Macht-
verhältniſſe im Landtag ohne Einfluß ſeien auf die im Reiche.
Jm Gegenteil, diejenigen Parteien, die uns die Teuerung be-
ſchert haben, nämlich Konſervative und Zentrum
haben die Wurzeln ihrer Macht im Landtag. Sind ſie hier
entwurzelt, iſt hier ihre Macht gebrochen, dann können ſie
auch im Reiche nichts Bäüſes mehr tun. Deshalb muß ihnen der
Kampf gelten. Ebenſo aber auch den Leuten, die unter dem
Deckmantel freiheitlicher Redensarten ſich zu Handlangern und
Helfershelfenr dieſer konſervativen Politik hergeben, und die
noch obendrein die erſten ſind, bei jeder Lohnforderung mit
Zetergeſchrei über die „Begehrlichkeit der Arbeiter“ herzufallen,
d. h. den Liberalen und Freiſinnigen aller Schat-
tierungen.

Ein anerkennenswerter Beſchluß
Jn der Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe Berlin des

Deutſchen Verbandes für Frauenſtimmrecht vom 29. April
wurde nach einem kurzen Referat der Vorſitzenden über die po
litiſche Lage in Preußen folgende Reſolution einſtimmig ange-
nommen:

„Die am Mittwoch, den 29. April 1908, im Café Auſtria ver-
ſammelten Mitglieder der Ortsgruppe Berlin des Deutſchen
Verbandes für Frauenſtimmrecht beſchließen, bei den bevor-
ſtehenden Wahlen zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe nur
ſolche Kandidaten zu unterſtützen, die eine bindende Erklärung
abgeben, daß ſie im Parlament für die Erringung des allge
meinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts für Männer
und Frauen zu allen geſetzgebenden Körperſchaften energiſch
eintreten wollen.“

An alle in Berlin, Charlottenburg, Schöneberg-Rixdorf und
Teltow-Beeskow aufgeſtellten Kandidaten der bürgerlichen Par
teien waren Fragebogen geſandt worden mit dem Bemerken,
daß wir die Kandidaten, die unſere Fragebogen nicht beant-
worteten, als Gegner der Forderung des Frauenſtimmrechts be
trachten würden.

Die Fragen lauteten alſo:
Was gedenken Sie im Falle Jhrer Wahl zum preußiſchen

Abgeordnetenhauſe zur Erreichung dieſes Zieles zu tun?
a) Werden Sie einen Antrag auf Einführung des allge-

meinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts für Män-
ner und Frauen im Parlamente ſtellen? oder

b) Werden Sie einen von anderen Parteien oder Perſo-
nen geſtellten Antrag auf Einführung des allgemeinen, glei-
chen, direkten und geheimen Wahlrechts für Männer und
Frauen unterſtützen und befürworten?

Nur zwei Kandidaten, die Herren N. H. Witt-Wannſee und
Dr. Breitſcheidt-Wilmersdorf, haben alle drei Fragen rückhalts-
los mit ja beantwortet, zwei volksparteiliche Kandidaten beant-
worteten nur die Frage der prinzipiellen Zuſtimmung zu un-
ſerer Forderung mit ja. An die ſozialdemokratiſchen Kandida-
ten wurden keine Fragebogen geſchickt, da es ſelbſtverſtändlich
iſt, daß ſie für unſere Forderung eintreten.

Die Mitgliederverſammlung beſchloß infolgedeſſen einſtim-
mig, daß es den Mitgliedern zur Pflicht zu machen iſt, nur ſo-
zialdemokratiſche Kandidaten oder die zwei bürgerlichen Kan
didaten Witt und Dr. Breitſcheid zu unterſtützen.

Zur Revolution in VBußland.
Zur Maifeier in Rußland. Soweit Meldungen vorliegen,

wurde die Maifeier nach neuem Stil auch in dieſem Jahre nur
in Polen und einigen Städten der weſtlichen Gouvernements
begangen. Beſonders eindrucksvoll war die Feier in War-
ſchau. Obwohl die Fabrikanten und Kaufleute ſich ſchriftlich
verpflichten mußten, eine Strafe von 3000 Rub. an die Admini-
ſtration zu zahlen, wenn ihre Arbeiter und Angeſtellten am
1. Mai ſtreiken würden, ſtellten mehr als die Hälfte aller
Warſchauer Arbeiter die Arbeit ein. An Verſammlungen und
Umzügen war natürlich nicht zu denken, denn die Stadt glich
geradezu einem Kriegslager. Alle Straßen und Plätze waren
mit Militär und Polizei beſetzt, die Straßenbahnwagen wurden
von Soldaten eskortiert, unzählige Paſſanten wurden verhaftet
uſw. Jn Riga ſftreikten nach amtlichen Mitteilungen etwa
10 000 Arbeiter, in Wilna etwa 800 Buchdrucker und Hand-
werker. Jn Helſingfors, wie in ganz Finnland, wurden
impoſante Kundgebungen veranſtaltet. Auch dort hatten die
Behörden umfangreiche „Vorſichtsmaßregeln“ getroffen. Den
ganzen Tag wurde das Militär in den Kaſernen in Bereitſchaft
gehalten, allein zu Zuſammenſtößen kam es nirgends.

Gewerkſchaftliches.
Wenn man die Arbeiter fortjagt! Wie wir wiederholt ge

ſchildert, hatte die Hartherzigkeit der Kohlenbarone Nieder-
ſchleſiens (Waldenburg, Altwaſſer, Gottesberg, Hermsdorf
uſw.) zur Folge, daß Tauſende von Bergleuten ihre Heimat

verließen und nach dem Weſten, nach dem Ruhrkohlen- und
Saarrevier, auswanderten. Die weitere Folge war ein
Maſſenbankerott niederſchleſiſcher Geſchäftsleute, ein
ſtetiges Niederſinken von ehemals „geſicherten Exiſtenzen ins
exiſtenzunſichere Proletariat. Das alles blieb aber auch auf
die hochmütigen Grubenprotzen nicht ohne Wirkung. Sie muß-
ten auf ein großes Quentchen Profit verzichten, da ſie keine
Erſatzarbeiter fanden und durch eigener Hände Arbeit
nichts verdienen können.

Das nächſte war, daß man ſich ausländiſche Arbeiter zu
verſchaffen ſuchte. Das war ſehr teuer. Einmal, weil ſelbſt
die Leute beſſere als die niederſchleſiſchen Löhne gewöhnt
waren. Dann aber auch, weil die Transport- und Vermittler-
koſten infolge der ſtarken Nachfrage gehörig ſtiegen und weil
ſchließlich eine Anzahl geriſſener Seelenverkäufer ſich die augen
blickliche Notlage der Grubenherren arg zunutze machten und
ſich die Taſchen füllten.

Und alles Geld, das dafür ausgegeben, war weggewor-
fen: Der Verein für bergbauliche Jntereſſen Niederſchleſiens
macht ſoeben bekannt, daß man mit den galiziſchen Arbeitern
durchweg nur ſchlechte Erfahrungen gemacht habe! So ſchlecht,
daß dieſe Erfahrungen zu einer allgemeinen Einſtellung
galiziſcher Arbeiter (wie man es protzig beabſichtigt, um die
„roten Verbändler“ aushungern zu können) „nicht ermuntern“.
Jnnerlich wünſchen ſich die Herren ihre eingearbeiteten alten
Arbeiter wieder zurück, aber ihr Hochmut ließ es nicht zu, ihnen
das zu geben, was man den Ausländern gab.

Nun verfiel man auf eine neue „geniale“ Jdee. Man hatte
viel davon geleſen, daß die in den Wolgagegenden Ruß-
lands angeſiedelten Deutſchen in ihrer Exiſtenz unter
der Konterrevolution arg gefährdet ſeien und Luſt hätten, nach
Deutſchland zurückzukehren. Tatſächlich bildete ſich auch in
Berlin ein ſog. „Hilfsausſchuß für die notleidenden Deutſchen
Rußlands“, der den von Koſaken und anderen Banditenhorden
Gefährdeten die Rückkehr nach Deutſchland ermöglichen ſollte.
Selbſtverſtändlich bildeten ſich die Grubenherren um Pleß und
Genoſſen ein, die ruſſifizierten Deutſchen warteten nur ſo
darauf, von ihnen als Ausbeutungsobjekte engagiert
zu werden. Schleunigſt ſchickten ſie einen „Kommiſſär“ mit
viel Geld und noch mehr guten Worten herüber in die Wolga-
diſtrikte, damit er flott die Werbetrommel rühre. Eine ganze
lange Weile hörte man von ihm nichts. Er „nahm Fühlung“
mit den Arbeitern und ruſſiſchen Beamten. Das meifſte Geld
ging dabei drauf. Endlich war ein kleiner Trupp Deutſcher
zuſammengetrommelt und ſollte nach Niederſchleſien „verladen“
werden. Aber da trat dem Transport plötzlich ein grauſiges
Hindernis in den Weg: Die Choleral Wegen ſtarken
Graſſierens der aſiatiſchen Cholera wurde der Transport
inhibiert und das ganze Geld war nutzlos vertan. Arme
Kohlenbarone!

Aber ſie ſind zähe wie Leder. Sie warteten. Als dann die
Cholera angeblich erloſchen war, nahmen ſie mit ihrem Kom-
miſſär die Verhandlungen wieder auf. Wieder gelang es, einen
Trupp Deutſchruſſen und Arbeitswillige zu finden, wieder ſollte
er gerade verladen werden, da trat ein neues Hindernis ein:
An den Verein der Bergprotzen erging eine behördliche
Verfügung, daß dieſe angeworbenen Leute, „wie über-
haupt Deutſche aus Rußland“ zwar in niederſchleſiſchen Be
trieben Verwendung finden könnten, aber nicht unter
Tage, und zugleich ſchickte der Kommiſſär den Beſcheid, daß
Un verheiratete überhaupt nicht für bergbauliche Zwecke
zu finden ſeien!

Das war ein ſchwerer Schlag für die aufgeſeſſenen Gruben
protzen und, er wäre ihnen ſehr an die Nieren gegangen,

wenn ihnen nicht inzwiſchen ein unerwarteter Hilfsfaktor zu
Hilfe gekommen wäre: Die Kriſe in Deutſchland. Die ermög-
lichte es den Geprellten, aus der Arbeitsloſigkeit in anderen
Berufen des eigenen Vaterlandes Vorteil zu ziehen und ihren
Reinfall mit dem deutſchruſſiſchen Experiment zu verſchmerzen,

Das Experiment iſt aber auch volkswirtſchaftlich von
Jntereſſe und Bedeutung: Es lehrt, daß die deutſchen Unter
nehmer bald daran denken müſſen, deutſchen Arbeitern an
ſtändige Löhne zu zahlen

Eingeſandt.
Lebensgefahr für Kinder.

Jm Süden der Stadt befindet ſich der Geſundbrunnen, welcher
auf Grund ſeines Trinkwaſſers und des davor liegenden Platzes
viel als Spielplatz von Kindern benutzt wurde. Seit mehreren
Tagen iſt es aber ein gefährlicher Aufenthalt. Der Abfluß
des Quelles hat ſich verſtopft und der 14-16 Stufen tiefe Ab
ſtieg iſt mit Waſſer angefüllt von 195 Meter Höhe, welches von
Stunde zu Stunde zunimmt. Wie leicht iſt es möglich, daß
ein von den dort ſpielenden Kindern da hineinfällt nud er
trinkt. Es fordert die ſchärfſte Kritik heraus, daß ein ſo ge
fahrvoller Zuſtand nicht ſofort abgeändert wird.

Allen dort anwohnenden Eltern diene dies als Warnung,
zum Schutze ihrer Kinder. Hoffentlich tragen dieſe wenigen
Zeilen dazu bei, ſchleunige Abhilfe zu treffen, um Unglück zu

verhüten. K. K,[„J= J ZDWahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Achtung, Flugblattverbreitung!

Am Sonntag, den 10. Mai, ſoll im Wahlkreiſe das erſte
lugblatt zur Landtagswahl verbreitet werden. Den Vor

itzenden der Ortsvereine geht dasſelbe im Laufe dieſer Woche
u. Die Parteigenoſſen werden erſucht, f5 zahlreich an derVerbreitung zu beteiligen, damit die Arbeit ſchnell erledigt iſt.

Der Zentralvorſtand,
J. A.: L. Bieder mann.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Sunſichl Seife
wird hergestellt bei Mannheim (Baclen) in einer imposanten fabrik
welche mit allen modernen Einriehtungen auf Streng wissenschafflichem
und technischem Gebiete ausqestaftet ist. Diese isfein Musferetablissement
Die Qualität der Sunlicht Seife ist qurantiert rein und unveränderlich
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Max Junghblut,
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Weissenfels. Weissenfels.
I. Welssenfelser Fpezlalltäten Klub

Sonnabend, den 9. Mai, abends 8 Uhr, im „Volkshaus“(Neues Theater)

Spezialitäten-Vorstellung:
mit darauffolgendem I BAL L.

Programm.
1. Teil. 1. Fesräſngemarſ c von Lüdecke. 2. FeſtOuver

türe von Leimbach. 3. z Humoriſt. H. Herfurth. 4. Trio
Trace. Matroſenakt. 5. Sport. Duett. LawinsTennisKönige.

6. r Schnellmaler.S im Schritt. Marſch von Reckzeh. 8. Ahlemit ine WMot e auf dem x Schützenfeſte. Original
Soloſzene von H. Knittel. ie dramatiſchen Schuſterjun enKomiſches Original Duett von Knittel nd Herfurth. 10.
tomime. 11. Schluß-Duett. 12. Jugendfeuer. Galopp von Brint.

mann. Aenderungen im Programm vorbehalten!
Programme im Vorverkauf ſind in der Volksbuchhandlung

O. Schmidt und im Bureau der Schuhmacher zu haben.
Hierzu ladet ganz ergebenſt ein

Einlaß 6 Uhr. Der Vorstangl.
Cexchäfts- Eröffnung in Claditz.

Den geehrten Einwohnern von Gladitz und Umgegend zur
gris in Hauſe des Herrn Vötlcherneiſters Schrann
en Zuther u geiſeur veſhiſt t t a

mich
gütigſt unterſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll

Otto Schwalhbe, Varbier und Friſeur.

G e

ßaucht Soll Solſdaritätt.
Extra Qualſtat 10 Stch. 25 Pfe.

wulneſſt fſenten

Jeden Abend 8 Uhr
das glänzende humorist. Maiprogramm.

Alsdann Fortsetzung der

Intern. Binobampf- Konkurrenz

b. Meisterschaft von Suropa
W Wie Berautpreite von 7000 Hark in bar.

Heute, Donnerstag, den 7. Mal, ringen:Charles Jackson, gen Räuarà Ritzler,
Moistorringer v. Mexiko 808 Moeisterringer v. Württembg.

Olaf Henricksen, en „Jordan Haevampia,I NMeisterringer v. Schweden ges Champion von Finnland.

Kuntseheidungekampf:-
m Alvin Kutsckkoe, egen 90seph Mlleckthaler,Meisterringer v. Sachsen ges München.

Vorverkauf nur im Theaterbureau.

Eäntrittapreise nicht erhöht.
Kuct- Thenter ſo Awolo Th.
Direktion: Hofrat M. Richards.

Apon Gustav Poller.

Freitag den S. Mai:
222. Ab.- Vorſtellung. 2. Viertel. Gaſtſpiel des Original

Kölner VolKkstheators.Umtauſchkarten gültig.

v 9, Mal ovitat: Ganz Halle
Wolkenkraitzer. spricht,

Eine amerikaniſche Komödie in
3 Akten von Karl Rößler und Ilacht,g. b v Ierau MDie Fienſ bot ten. u famoſen Komiker

L el in einem Akt vonuſtpet W Benedix.

Anf. 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Sonnabend den 9. Mai:

223. Ab.-Vorſtellung. 3. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.

Heinrich Prang
in der tollen Poſſe:

„kxlebe der Revervemann“

Allabendlich:
Achtbevetrte Häuer

Arbeiter Kaſino. Maria Siuart. WGroße Poſten: verkauft die gross vo r im SPfeffergurſon s Sümbsch lachertolpSenfgurken

Sauerkohi GlückG. w. b. R.Preiselbeeren Uowmdurgor g Jtredlan auf.
bieten als ſehr preiswert an: Engros- Lager Halle a. S.,
Kunze Gexner,

Spezial Engros Haus,
Fernruf 1682. Volkmannſtraße.

c mit

leopols

Nussbaum
Sonntag den 10. Mai

Ballmusil«.
Hierzu ladet freundlichſt ein

r

Gr. Ulrichstrasse
60/61.

h er em di rgtr. 17, III, vivetn er, Schneid
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1. BHeilage zum Volksblatt.
r. 107. Halle a. 5., Freitag den 8. Mai 1008. I9. Jahrg.

Der Arbeitevertrag nach der Gewerbe
ordnung und dem Bürgerlichen Geſehbuch.

G. Der Arbeitsvertrag iſt abgeſchloſſen, ſobald der
Arbeitgeber oder ſein Bevollmächtigter erklärt hat, der Arbeiter
könne in Arbeit treten, und der Arbeiter ſich bereit erklärt hat,
Arbeit zu nehmen. Beide Teile können dann auf Erfüllung des
Vertrages beſtehen. Jnnerhalb 24 Stunden, wie vielfach irr
tümlich angenommen wird, kann niemand einſeitig zurücktreten.
Betriebe mit über 20 Arbeitern müſſen eine Arbeitsordnung
haben, hier bildet die Grundlage des Arbeitsvertrages die Ar
beitsordnung. Dieſelbe iſt dem Arbeiter bei ſeinem Eintritte
zu behändigen, außerdem muß ſie an geeigneter Stelle in les
barem Zuſtande aushängen. Abſchließen können den Arbeits
ve auch Minder jährige, ſofern ſie die Ermächtigung
des geſetzlichen Vertreters haben. Verſagen die Eltern die Er-
mächtigung, ſo lann der Minderjährige dagegen nichts machen,
verſ c aber der Vormund, ſo kann er ſich beſchwerdeführend
an das Amtsgericht wenden.

geſehliu kann e Kündigungsfrift iſt eine 14tägige,
rst, verlängert und durch gegenſeitige Ver-

g aufgehoben werden. Erfolgt eine Ent
laſſung zu Unrecht, ſo muß dagegen ſofort proteſtiert werden,
damit nicht etwa ſtillſchweigendes Einverſtändnis angenommen
werden kann. Nach den g8 128 und 124 der Gewerbeordnung
kann auch eine plötzliche Entlaſſung reſp. Austritt
aus der Arbeit erfolgen.

Der F 188 der Gewerbeordnung lautet nun: vor Ablauf und
ohne können Geſellen und Gehilfen entlaſſen
werden: 1. wenn ſie bei Abſchluß des Arbeitsvertrages den
Arbeitgeber durch Vorzeigung falſcher oder verfälſchter Arbeits
bücher oder Zeugniſſe hintergangen oder ihn über das Beſtehen
eines andern, ſie gleichzeitig verpflichtenden Arbeitsverhältniſſes
in einen Frrtum verſetzt haben 2. wenn ſie eines Diebſtahls,
einer Entwendung, einer Unterſchlagung, eines Betruges oder
eines liederlichen Lebenswandels ſich ſchuldig machen; 3. wenn
ſie die Arbeit unbefugt verlaſſen haben oder ſonſt nach dem Ar
beitevertrage ihnen obliegenden Verpflichtungen nachzukommen
beharrlich verweigern 4. wenn ſie der Verwarnung ungeachtet
mit Feuer und t unvorſichtig umgehen; 5. wenn ſie ſich

ichkeiten oder grobe Beleidigungen gegen den Arbeitgeber
ſeine Vertreter zuſchulden kommen laſſen; 6. wenn ſie

einet r und rechtswidrigen Sachbeſchädigung zum
7 Arbeitgebers oder eines Mitarbeiters ſich ſchuldig

m 7. wenn Familienangehörige des Arbeitgebers oder
ſeiner er Mitarbeiter zu Handlungen verleiten oder
zu oder mit Familienangehörigen des Arbeit
gebers ſeiner Vertreter Handlungen begehen, welche wider
die Geſetze r die guten Sitten verſtoßen; 8. wenn ſie zur
Fortſetzung Arbeit unfähig werden oder mit einer ab

reckenden Krankheit behaftet ſind. Jn den unter 1-7 ge
dachten Fällen iſt die Entlaſſung nicht mehr zuläſſig, wenn die
ugrunde liegenden Tatſachen dem Arbeitgeber länger als eineWeg bekannt ſind.

Fällen dem Entlaſſenen ein Anſpruch auf Entſchädigung zuſteht,
iſt nach dem Jnhalt des Vertrages und nach den allgemeinen
geſetzlichen Vorſchriften zu beurteilen. Krankheit iſt, ſo
fern in Arbeitsordnung nichts anderes vorgeſehen, ſtets
ein grund. Wird g. B. der Arbeiter Sonnabends
geſund und hat er bis dahin die Entlaſſung nochchrieben
nicht, dann ſoll er vor Montags früh den Arbeitgeber nicht auf
ſuchen. Würde er aber Sonnabends nachmittags bei demſelben
vorſprechen und es erfolgte noch eine Entlaffung, ſo iſt da
ge nichts zu machen, wefl der Arbeiter durch den Bezug des
Krankengeldes noch bis zum Abend als krank gilt. Als „Ver
treter des Arbeitgebers zu Ziffer 5 gilt nicht ohne weiteres
eder Werkmeiſter, ſondern nach verſchiedenen Kommentatoren
zur ordnung nur diejenigen Perſonen, auf die die
Autorität des Arbeitgebers übergegangen iſt, z. B. der Direktor
einer Aktiengeſellſchaft, der Vormund eines minderjährigen Ge-

werbetreibenden. Würde alſo ein Werkmeiſter vom Arbeiter
beleidigt, ſo könnte dieſerhalb nur Privatklage vor dem Amts
gericht, nicht aber plötzliche Entlaſſung ſtattfinden. Trotzdem er
klärte das Frankfurter Gewerbegericht die plötzliche Entlaſſung
eines Setzers für berechtigt, der in einer Buchdruckerverſamm
lung den Faktor als „Streikbrecher“ bezeichnet hatte.

nwiefern in den unter Nr. 8 gedachten

Nach S 124 der Gewerbeordnung können Geſellen und Ge
hilfen die Arbeit verlaſſen: 1. wenn ſie zur Fortſetzung der Ar
beit unfähig werden; 2. wenn der Arbeitgeber oder ſeine Ver
treter ſich Tätlichkeiten oder grobe Beleidigungen gegen ihre
Familienangehörigen zuſchulden kommen laſſen; 3. wenn der
Arbeitgeber oder ſeine Vertreter oder Familienangehörige der
ſelben die Arbeiter oder deren Familienangehörige zu Hand
lungen verleiten oder zu verleiten verſuchen oder mit den
Familienangehörigen der Arbeiter Handlungen begehen, welche
wider die Geſetze und die guten Sitten laufen; 4. wenn der Ar
beigeber den Arbeitern den ſchuldigen Lohn nicht in der be
dungenen Weiſe auszahlt, bei Stücklohn nicht für ausreichende
Beſchäftigung ſorgt, oder wenn er ſich widerrechtlicher Ueber
vorteilungen gegen ſie ſchuldig macht; 5. wenn die Fortſetzung
der Arbeit das Leben oder die Geſundheit der Arbeiter einer
erweislichen Gefahr ausgeſetzt ſein würde, welche bei Ein
gehung des Arbeitsvertrages nicht zu erkennen war. Jn den
unter Nr. 2 gedachten Fällen iſt der Austritt nicht mehr zu
läſſig, wenn die zugrunde liegenden Tatſachen dem Arbeiter
länger als eine Woche bekannt ſind.

Wer die plötzliche Entlaſſung reſp. den Austritt verſchul-
det, iſt dem andern Teile nach g 628 B.-G.B. zum Schaden-
erſatz verpflichtet. Löſt z. B. ein Arbeiter plötzlich das Ar
beitsverhältnis, weil er grob beleidigt oder geſchlagen worden,
ſo kann er auch noch Lohn für die Kündigungsfriſt, alſo falls
nichs anderes vereinbart, für die nächſten 14 Tage fordern. Wird
ein Arbeiter grundlos entlaſſen, ſo klagt er ebenfalls auf 14
Tage. Jſt er in einem Betriebe mit weniger wie 20 Arbeitern
beſchäftigt, ſo kann er, auch wenn er gar nicht oder nur ein
paar Tage arbeitslos bleibt, nach S 124b der Gewerbeordnung
als Entſchädigung den ſechsfachen Betrag des ortsüblichen Tage
lohnes fordern. Denſelben Anſpruch kann der Arbeitgeber im
Falle des Kontraktbruches erheben. Nach S 124a und
S 626 des Bürgerlichen Geſetzbuches kann das Arbeitsverhält-
nis plötzlich gelöſt werden, wenn ein wichtiger Grund vorliegt.
Jn dieſem Falle muß aber das Arbeitsverhältnis mindeſtens
auf 4 Wochen mit einer längeren als 14tägigen Kündigungs-
friſt abgeſchloſſen ſein.

Beim Austritt aus der Arbeit können die Arbeiter ein Zeug
nis fordern, welches ſich auf ihre Leiſtung und Führung er
ſtreckt. Zeugniſſe dürfen nicht mit Merkmalen verſehen ſein.
Ebenſowenig darf das Arbeitsbuch mit Zeichen und Merk
malen verſehen werden. Gegen ein nicht zuſagendes Zeug
nis muß ſofort proteſtiert werden. Geſchieht dies vergeblich,
iſt alsbald Klage anzuſtrengen. Nach S 629 des Bürgerlichen
Geſetzbuches kann der Arbeiter während der Kündigungszeit an
gemeſſene Zeit zum Aufſuchen anderer Arbeit beanſpruchen.
Nach S 616 des Bürgerlichen Geſetzbuches hat der Arbeiter An
ſpruch auf Weiterzahlung des Lohnes, wenn er für eine ver
hältnismäßig nicht erhebliche Zeit durch einen in ſeiner Perſon
liegenden Grund ohne ſein Verſchulden an der Dienſtleiſtung
verhindert wird. Würde er für dieſe Zeit Krankengeld oder
Unfallrente beziehen, ſo müßte er ſich dieſe Beträge anrechnen
laſſen. Jn Betracht kommen hier z. B. Kontrollverſammlungen,
militäriſche Uebungen, Wahrnehmung von Terminen uſw. Na-
türlich kann der S 616 des Bürgerlichen Geſetzbuchs durch Ar
beitsordnung außer Kraft geſetzt werden. Dies iſt ſchon in
vielen Fabriken uſw. geſchehen.

Die Lohnzahlung hat nach 8 115 der Gewerbeordnung
in Reichswährung zu erfolgen. Waren dürfen die Arbeit-
geber nicht kreditieren. Lohnaufrechnungen dürfen nach
s 394 des Bürgerlichen Geſetzbuches nicht erfolgen. Die Bei-
träge zur Kranken- und Jnvalidenverſicherung
dürfen nur für die zwei letzten Lohnzahlungsperioden in Abzug
gebracht werden. Lohnpfändung für Privatſchulden iſt
nur zuläſſig, wenn der Lohn 1500 Mark pro Jahr überſteigt.
Ohne Rückſicht auf die Lohnhöhe kann die Pfändung des Lohnes
erfolgen für die direkten perſönlichen Staats-, Gemeinde-,
Kreis, Schul und Kirchenſteuern, ſoweit ſie nicht länger als
drei Monate fällig ſind; ferner für geſetzliche Unterhaltungs-
beiträge (Alimente). Lohneinhaltung en für Kontrakt-
bruchſtrafen können laut Arbeitsordnung bis insgeſamt einem
durchſchnittlichen Wochenlohn vorgeſehen werden. Strafbeſtim-
mungen dürfen die guten Sitten nicht verletzen.

Auf den Jnhalt der Arbeitsordnung iſt beſonders zu achten.
Zu bemerken iſt auch noch, daß ein Rechtsgeſchäft, das wider die
guten Sitten verſtößt, nach S 138 des Bürgerlichen Geſetzbuches

nichtig iſt. Das Kaiſerslauterer Gewerbegericht erklärte eine
Beſtimmung in der Arbeitsordnung als einen Verſtoß gegen die
guten Sitten, wonach laut Arbeitsordnung Verbandsmitglieder
nicht aufgenommen reſp. nach ihrem Beitritt zum Verband die
Entlaſſung zu gewärtigen hätten. Zum Ausſetzen ohne
Entſchädigung iſt kein Arbeiter verpflichtet, die Feierzeit hat der

Arbeitgeber zu entſchädigen. Jn allen Fällen iſt darauf zu
achten, den Arbeitsvertrag möglichſt ſchriftlich abzuſchließen und
wo das nicht geſchieht, ſich vor Annahme der Arbeit über alle Be-
dingungen, Lohnhöhe, Kündigungszeit uſw. Klarheit zu ver-
ſchaffen.

Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern können dort, wo Gewerbegerichte beſtehen, vor die
ſen ausgetragen werden. Die Gewerbegerichte urteilen bei Ob-
jekten bis zu 100 Mk. endgültig. Hernach iſt erſt als Berufungs-
inſtanz das Landgericht vorgeſehen. An Orten, wo ein Ge-
werbegericht nicht vorhanden, kann man die Entſcheidung des
Gemeindevorſtehers, oder auch gleich das Amtsgericht und bei
Objekten von über 300 Mark das Landgericht anrufen. Die
Entſcheidungen des Gemeindevorſtehers ſind innerhalb 10 Tage
mittels Klage beim ordentlichen Gericht anzufechten. Wer
bei einem Jnnungsmeiſter arbeitet, muß beim Jnnungsſchieds-
gericht in dem Falle klagen, wenn für das betr. Gewerbe ein
Jnnungsgericht beſteht. Die Entſcheidungen dieſer Gerichte ſind
innerhalb eines Monats beim Amtsgericht anzufechten.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 7. Mal.

Die erſte Flugblatt- Verbreitung
zur Landtagswahl

wird am Sonntag, den 10. Mai, in Halle und dem Saal-
kreis ſtattfinden. Damit dieſes Flugblatt auch eine voll
kommene Verbreitung findet, werden die Parteigenoſſen dringend
erſucht, ſich in ihren bekannten Diſtriktslokalen zur Ver-
fügung zu ſtellen. Nur dann, wenn alle Genoſſen ſich in den
Dienſt der Partei ſtellen und opferwillig wie bisher ihre Arbeit
verrichten, kann die Wahlagitation wirkſam betrieben werden.

Die Parteigenoſſen, welche Radfahrer ſind und an der Ver-
kreitung teilnehmen wollen, treffen ſich früh 5 Uhr im Partei

ſekretariat, Harz 42/43. Die Parteileitung.
Die Rolle des freiwilligen Prügeljungen

ſpielt der blockbegeiſterte Halleſche Freiſinn. Seine konſerva
tiven Blockbrüder, die ihm bei den Landtagswahlen ganz ge
hörig in die Suppe ſpucken, behandeln ihn wie einen aufdring-
lichen Parvenu, der ſich mit Gewalt in eine vornehme Geſell-
ſchaft hineinquetſchen will. Jn der letzten Sitzung des Konſer
vativen Vereins machte man ſich über den „entſchieden“ frei
ſinnigen Abgeordneten Schmidt luſtig, der bekanntlich auf kon
ſervativen Krücken in den Reichstag gehumpelt iſt. Von den
Verdienſten des Herrn Schmidt, die von liberaler Seite her
ausgeſtrichen wurden, wüßte man nichts. Nebenbei ſuchten die
konſervativen Herren, die Nationalliberalen auf ihre Seite zu
bringen und ſangen ein Loblied auf den Abgeordneten Hieber,
der Ende voriger Woche im hieſigen Nationalliberalen Verein
einen Vortrag gehalten hat. Die Herren im Goldenen Schiff
chen betonten nicht mit Unrecht, daß konſervativ und national-
liberal am Ende ganz gleich ſei, da Konſervative und National-
liberale im Reichstage wie im Landtage faſt ausſchließlich zu
ſammengehen. Das hindert unſeren block- und ſtockblinden Frei
ſinn aber nicht, mit den nationalliberalen Wahlrechtsfeinden
und Reaktionsbrüdern ein Kompromiß zu den Landtagswahlen
einzugehen. Trotz allen Hohnes und Spottes hält er krampf-
haft an ſeiner Blocktaktik feſt und läßt ſich auch durch die derb-
ſten Fußtritte ſeiner Blockfreunde nicht irre machen. Es kann
dieſer kläglichen Geſellſchaft gar nichts ſchaden, wenn ſie um ihr
Landtagsmandat geprellt werden. Je früher dieſe Sorte Frei-
ſinn zur politiſchen Einflußloſigkeit verdammt wird, deſto
beſſer iſt es für den Wahlrechtskampf in Preußen, deſto klarer
und ſchärfer wird der Kampf zwiſchen Sozialdemokratie und
Reaktion.

Kleines Feuilleton.

Selbereſſer und der Hungerleider. Kein Be
rufs derſteht in gleichem Maße nach außen das Dekorum
zu ren und ſi en Anſchein ſtrengſter Pflichterfüllungn au Sie e u geben, wie die „Diener
des Herrn. Sind aber die Gottesdiener ungeſtört unter
iſt von ihrer Ergebenheit in Gott und der Beſorgtheit um das
Wohl der ihnen anvertrauten Seelen wenig zu verſpüren.
Den dal ihres Geſprächs bilden dann meiſt Klagen über
die Widerſetzlichkeit des Gemeindekirchenrats, die Unzulänglich
keit der P r ält, oder auch über die Zänkereien zwiſchen
den Amtsbrüdern. ibſt in den evangeliſchen Pfarrblättern
erſcheint der Pfarrer in einem ganz anderem Licht, als ihn ſichjn naives Publikum vorgeſtellt Nicht die Sorge um das

eelenheil der Schäflein ſondern um die Erhöhung der Gehälter
und Sporteln bewegt dort die pfarrherrlichen Herzen.
Recht intexeſſant iſt in dieſer Hinſicht e mit

dem Titel den Berliner Anträgen“ (ergeip, ind die An
träge auf Gleichſtellung der Pfarrer in derſelben Gemeinde)t 8 des P h d von n on Bey
re rten Organs der evangeliſchen Pfarrvereidenburg, Pommern, Sachſen, Naſſau, Aatpren en, Poſen uſw.

An Stelle ſeines ſonſtigen Veitartikels bringt das Blatt eine
niedliche Schilderung, in der erzählt wird, wie der farrer
„Selbereſſer“ in Oberpapſtheim in der Kirche eine ſchöne Pre
digt gegen den Ei gil dann nach. ſeiner Amtswohnung
geht, dort einen Brief des rn mit der Ankündigung
findet, daß in W eine zweite h errichtet
werden ſolle, und nun folgendes Selbſtgeſpräch f hrt:

„Wenn jetzt der neue Bruder kommt, habe ich r W
meine brüderlichen Vorrechte zu wahren, um nicht P en
zu leiden nach Stellung und Einkünften. Zu dem Zwe t
ich die Stellung des neuen Bruders möglichſt zu ziner hilfs
predigerartigen herunterdrücken. Darum habe ich m r
ſchon gar nicht bemüht, mehr als das Winimal ges d
die nun leider gegründete neue Stelle heraugzuſchla r ſt
der neue Bruder nun nicht zufällig ein Millionär, ſo kann
er ſchon t nicht mit mir konkurrieren. Jest gilt es
noch, ſeine Dien
geſtalten.

tnachweiſung möglichſt günſtig für mich zu
Das freilich wird ſich heutzutage nicht mehr

machen laſſen, daß er, wie anderwärts vom Diakonus noch
in meinen Gottesdienſten die Liturgie leſen muß.

ber wenigſtens will ich alle oder doch faſt alle Hauptgottes
dienſte haben. Jhm die Nebengottesdienſtel“

Zwar fürchtet der Herr Pfarrer Selbereſſer, daß ihm ein Juſtiz
rat im Gemeindekirchenrat Oppoſition machen werde; doch er

tröſtet ſich damit, daß in Berlin (Mandarinenburg) alte Kon-
ſiſtorailräte ſitzen, die ſich bei ihrem Dünkel packen laſſen, und
er philoſophiert deshalb weiter:

„Halt, ich weiß es. Sollte ſein Antrag durchdringen, dann
reiſe ich einfach nach Mandarinenburg und bearbeite die
Konſiſtorialräte, daß dies nicht ſein dürfe. Denn wenn meine
Stelle, wie doch wahrſcheinlich wäre, einmal mit einem
Superintendenten beſetzt würde, dann dürfte der doch un
möglich aller Vorrechte vor dem Amtsbruder am Orte er-
mangeln. Die kirchenregimentlichen Krähen da oben werden
dann ſchon der eventuellen ephoralen Mitkrähe ha, ha,
cornix ephoralis eventualis kein Auge aushacken. So
eine Dienſtnachweiſung wird nicht genehmigt. Und dann,
wenn der neue Bruder möglichſt ſubaltern gehalten wird,
dient ſeine Hoffnung auf ein ſpäteres Einrücken in die erſte
Stelle dem Konſiſtorium gewiſſermaßen als ein Naſenring,
um ihn möglichſt unterwürfig zu halten.“

Die zweite Pfarrſtelle wird alſo in Oberpapſtheim eingerichtet
und ſofort bricht zwiſchen den beiden geiſtlichen Hirten der

Kampf um die Futterkrippe los. Jn dem Pfarrverein
heißt es darüber:

Als Bruder Hungerleider nun wirklich als Diako
nus und zweiter Geiſtlicher in Oberpapſtheim ſtand, klagte
Bruder Sebſteſſer denn doch oft Stein und Bein über des
Amtsbruders unbrüderliches, ränkevolles Weſen und ſehnte
die Zeiten ſeines Alleinwirkens zurück. Die m r
nahm ja Anſtoß an den ewigen och tröſtete
er ſich oft fromm und ergeben mit teuren Gottesmann Paul
Gerhardt, der als Probſt in Mittenwalde ja auch an einem
böſen Unterbruder gelitten habe, und ſeine Freunde gaben
ihm recht.

Nach langen Jahren ſtirbt endlich der alte Selbereſſer, und
ſein Bruder im Seelſorgeramte, der Diakonus „Hunger-
leider“, rückt zum erſten Pfarrer auf. Nun behandelt dieſer
wieder den zweiten Pfarrer in genau derſelben Weiſe:

„Und als end“ich, endlich Bruder Selbereſſer geſtor-
ben war, da rückte Bruder Hungerleider in die erſte Stelle

auf. Da predigte er eines Sonntags im Hauptgottesdienſt
ebenſo warm und eindringlich wie einſt der ſelige Vorgänger
über Phil. 2, 5 ff. Und nach der Predigt warf er ſich auf
ſeiner Studierſtube in den Seſſel und hielt ſich ſelber fol-
gende kurze, aber ergreifende Anſprache:

„Jetzt iſt bald die Wahl des neuen Diakonus. Es iſt doch
eine unerquickliche Stellung. Das merke ich jetzt erſt, wie
viel angenehmer das Leben des Oberpfarrers iſt. Es iſt
wirklich nicht zu verlangen, daß ich nach all den unange-
nehmen Jahren, die ich durchgemacht habe, jetzt auf den Lohn
meiner Mühe und meines Wartens verzichte. Jch will auch
mal was davon haben, erſter Geiſtlicher zu ſein.“

Die Erzählung lieſt ſich wie eine blutige Verhöhnung der
Amtstätigkeit der „Diener im Herrn“; aber ſie ſteht im offi-
ziellen Organ der evangeliſchen Pfarrvereine, das von Pfar-
rern geſchrieben wird, die ſicherlich die ſchöne Seele ihrer Amts-
genoſſen kennen.

Heiteres.
Eine Kurioſität. „Gibt's ſonſt keine Sehenswürdigkeiten am

Ort?“ „Ja, haben S' denn ſcho unſern Pfarrer g'ſehn? Der
is a Vegetarianer.“

Aerzte unter ſich. Hrn Kommerzienrat Ueberreich leidet ſeit
ahren an teils mehr, teils weniger eingebildeten nervöſen

Störungen. Für ihren Hausarzt iſt ſie eine, wenn auch lukra-
tive, ſo doch nichts weniger als angenehme Patientin. Da das
geſundheitbringende Frühjahr im Anzuge iſt, beſchließen die
Angehörigen eine Kur in einem faſhionablen Badeort. Keine
lange Verzögerungl Frau Kommerzienragt reiſt ab, wohlauserüſtet mit einem Schreiben ihres Arztes an den Geheimen

Medizinalrat Profeſſor Dr. Jmmerhelf, dem die Kur in demgewahiten Bade anvertraut werden ſoll. Es läßt ſich nicht
ſagen, was ſchuld war, ob die lange Reiſe, ob Wiſſensdrang
oder ob Unkenntnis der Geſetzesparagraphen über das Brief-
geheimnis plötzlich iſt der anvertraute Brief geöffnet, und
h liegen die kommerzienrätlichen Augen über die
ſchlecht keſerlichen Zeilen. Doch kaum iſt der erſte Satz des
Schreibens entziffert, fällt es zu Boden: die W müſ
ſen ſich einer Ohnmächtigen annehmen. Der Brief begann:
„Sehr geehrter Herr Kollege! Beifolgend ſende ich Jhnen
eine fette Gans, die ich gehörig zu rupfen bitte.
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Die Konſervativen treten Ubrigens ſchon aktiv in den Wahl
kampf ein. Nächſten Sonntag veranſtalten ſie in Wettin eine
Verfammlung, in der ihr Kandidat, Herr Dr. Steinbrück, den
„nationalen“ Wählern präſentiert werden ſoll. Unter „natio
nal“ iſt natürlich alles das zu verſtehen, was von Beruf und Nei
gung regktionär geſinnt iſt oder zu den politiſch Dummen ge-
hört, für die das Wort „national“ ein Zauberwort iſt.
Am 1. Mai iſt auch hier in Halle eine konſervative Geſchäfts
ſtelle für die Provinz Sachſen und das Herzogtum Anhalt er-
öffnet worden. Die Leitung als Generalſekretär hat ein frü-
herer Oberleutnant, deſſen Name Plehwe ſchon von Ruß-
land her bei allen Reaktionären einen guten Klang hat.

Jck dementiere mir.
Jn der Saalezeitung wurde vor einiger Zeit in einer

Anzahl langer Lokalartikel gewaltig für die Einführung von
Schutzvorrichtungen an den Straßenbahnwagen ins Zeug ge-
gangen. Die gute Saaletante druckte ſpaltenlange Berichte aus-
wärtiger Blätter ab, in denen Unfallverhütungen durch ſolche
Schutzvorrichtungen gemeldet wurden. Daran wurde mit aller
Energie, deren ein liberales Mannesherz fähig iſt, die Forde
rung geknüpft, daß ſolche Vorrichtungen auch bei der Halleſchen
Straßenbahn eingeführt werden möchten. Jn der geſtrigen
Nummer dagegen nimmt die Saalezeitung alles, was ſie in der
Angelegnheit geſchrieben hat, zurück: Es iſt alles nicht wahr
geweſen, es gibt keine vollkommenen Schutzvorrichtungen, die
Berichte über deren Leiſtungsfähigkeit ſind Reklamen der Jnter-
eſſenten, und das Brett, das unſere Saalezeitung, pardon, das
unſere Straßenbahnwagen unterm Perron haben, iſt eine vor
trefflich funktionierende Schutzvorrichtung. All dieſe Erleuch-
tung iſt der Saalezeitung ganz plötzlich über Nacht gekommen.
Ob und wie einflußreiche Aktionäre und Aufſichtsräte der hie-
ſigen Straßenbahn-Geſellſchaften bei dieſer Erleuchtungsarbeit

haben, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Merkwürdig
bleibt dieſes ebenſo plötzliche wie gründliche Selbſtdementi der
Saalezeitung immerhin.

Straßenbahnerverſammlung.
Fom Transportarbeiterverband iſt für Freitag
abend nochmals eine Verſammlung nach dem Volkspark
ginberufen worden. Zur Tagesordnung ſtehen folgende Punkte:
1. Bericht über die vom Verkehrsminiſterium aufgenommene
Statiſtik betr. der Arbeitsverhältniſſe der Straßenbahner
Deutſchlands und 2. Ausſprache über die in letzter Zeit häufig
vorgekommenen Unglücksfälle und Zuſammenftöße im hiefigen

'Straßenbahnbetrieb. Dieſe Tagesordnung müßte jeden im
beſchäftigten Arbeiter veranlaſſen, im eige-

ntereſſe zu erſcheinen. Mögen die Straßenbahner allen
ankelmut beſiegen und dieſe Verſammlung wenn irgend mög-

re ſſen beſuchen. Die Direktoren, ſowie die Beam-
ten Geſellſchaften ſind ebenfalls eingeladen worden und
das Erſuchen an ſie geſtellt, ihrem Betriebsperſonal zweckes Be
ſuches der Verſammlung nichts in den Weg zu legen. Die Aus-

ſprache, die gepflogen werden wird, kann den Leitern der Ge
ſchaften in ihrem Intereſſe ſelbſt nur angenehm und von

orteil ſein. Nun, es wird ſich ja zeigen, ob Einſicht in
e Beziehung vorhanden iſt. Wenn dies der Fall ſein

würde am Freitag abend kein Straßenbahner ſich ver-
fandern die Verſammlung beſuchen müſſen,

Direktoken, Fahrmeiſter, Polizei und Einberufer wie
ein die Verſammlung bilden müßten. Alſo, heran,de Die Beamten und Arbeiter der Hettſtedter

i nd ebenfalls willkommen.)

Wor trägt den Rabatt, der Käufer oder der Verkäufer?
Eine überflüffige Frage, werden wohl alle aufgeweckten Leute

fegen, wenn man ihnen dieſe Frage ſtellt. Es iſt ganz ſelbſt
yerſtändlich, daß der Käufer den Rabatt im Kaufpreiſe zahlt,

G gar nicht imſtande, zu Tagespreiſen zu ver
endrein noch Rabatt zu zahlen. Leider ſind nicht

ſo aufgeweckt, um dieſe einfache Tatſache zu be
eifen, Sie glauben wirklich, der Händler könne ihnen etwas
nken, und die Krämer nähren dieſen Glauben aus leicht-

begreifkichen Gründen. Da bleibt nichts anderes übrig, als
immer und immer wieder Beweiſe dafür zu erbringen, daß die
Händler den Rabatt vorher auf den Kaufpreis ſchlagen. Jn
Vierſen im Rheinland haben die Krämer es gemacht, wie in
vielen anderen Städten: einen Rabattſparverein gegründet.
Einer ihrer Berufsgenoſſen ſtand der Gründung ablehnend
gegenüber, und dieſer zieht nun in einem Eingeſandt in der
Nr. 15 des St. Töniſer Generalanzeiger in folgen-
der Weiſe gegen die Rabattſparvereine los:

Rabatt-Sparverein. Unter dieſem vielverſprechen-
den Titel ſchließen ſich ſchon ſeit Jahren Gruppen und
Detailiſten zuſammen, um für ſich im Publikum Stimmung
zu machen. Das kaufende Publikum läßt ſich zum Teil durch
die Reklame, welche ihnen Vorteile verſpricht, verleiten, den
Geſchäften, welche Rabattmarken verteilen, bei ihren Ein
käufen den Vorzug zu geben. Es dauert dies jedoch nur
immor eine T Zeit, bis ſich überall die Erkenntnis durch-
gerungen hat, daß das Rabattſparſyſtem in Wirklichkeit mei
ſtens nicht allein keinen Vorteil für den Käufer in ſich birgt,
ſondern einen Nachteil. Jn der Nachbarſtadt Vierſen iſt vor
Wochen auch ein derartiger Rabattſparverein ins Leben ge
rufen worden. Die erſten Beſprechungen hierüber fanden im
Ladeninhaberverein ſtatt! und hier wurde glatt zugegeben,
daß man den Prozentſatz, welchen man der Kundſchaft zu ver
güten gedenke, ſelbſtverſtändlich vorher auf die Waren ſchlagen, h teurer verkaufen müſſe. Wo bleibt hier ein Vor
teil für den Käufer? Der Barkäufer bezahlt die Waren bei
fünfprogentigem Rabatt zunächſt 5 Proz. teurer und erhält
dann 5 Proz. Vergütung, er bezahlt alſo die Waren wie frü-
her. Der Kreditkäufer bezahlt in dieſem Falle die Waren
5 Proz. höher wie früher und erhält keine Rückvergütung.
Erfahrungsgemäß gehen nun weiter aber ein Teil der ver
ausgabten Marken verloren, womit ſtark bei derartigen Ein
richtungen gerechnet wird, ſo daß für ſämtliche Käufer ein
direkter Nachteil mit dem RabattSparmarkenſyſtem verbun
den iſt.

Wir fragen wieder, wo bleibt der Vorteil, der in Reklamen
fo ſehr für das kaufende Publikum hervorgehoben wird?

Die Welt will betrogen ſein! Es ſcheint, als ob die Käufer in
Rabattſparvereinsläden ſich verbündet hätten, um die Wahrheit
dieſes Wortes zu erweiſen.

Zum Kampf gegen die Arbeiterheime.
Das Delitzſcher Schöffengericht hatte den Zimmerann Lo

c i u s aus Schweiditz am 4. September v. J. zu 25 Mark Geld
ſtrafe verurteilt, weil er in den Jahren 1906 und 1907 öffent-
liche Tanzluſtbarkeiten ohne polizeiliche Erlaubnis veranſtaltet
haben ſoll. Auf Anlaß des Konſumbvereins für Gleſien und
Umgegend wurde im Mai v. J. in Schweiditz ein Saalbau voll
endet, der mehrere Hundert Perſonen faßt und 6000 Mark ge-
koſtet haben ſoll. Jm Juni v. J. wurde die Konzeſſion nachge
ſucht und verſagt. Der Erbauer des Lokales Locius vermietete

ſeine Räume durch Vertrag an ven Kaſinoverein uno erhierr
pro 4 Jahr 150 Mark Miete. Weiter erhielt der Angeklagte
nichts. Er hoffte von dem Vorſtand, daß er immer Mieter des
Lokales blieb. Auf Befragen des Richters, vor der Berufungs
inſtanz der Strafkammer Halle, was denn aus dem Lokal wer
den ſollte, wenn der Kaſinoverein nicht mehr Mieter ſei, meinte
der Angeklagte, er habe auf das Vertrauen des Vorſtandes von
dem Kaſinoverein gebaut. Mitglied des Vereins konnte jede
Perſon werden, die das Statut anerkannt und ein Eintritts
geld von 10 Pfennigen zahlt. Anklage war erhoben, weil drei
öffentliche Vergnügen ſtattgefunden haben ſollen und ein Gen-
darm ſagte im Vorverfahren aus, gelegentlich eines am 26. Ja-
nuar ſtattgehabten Maskenballes ſoll eine große Menſchen
menge in dem Lokal geweſen ſein. Der Vertrag, ſo meinte
man, ſei nur abgefaßt, um die Behörden zu täuſchen. Der An
geklagte und ſein Verteidiger wandten ſich mit Entſchiedenheit
gegen dieſe Anſicht und meinten, ſolche Gerüchte würden nur
von verärgerten Konkurrenten, Gaſtwirten uſw. verbreitet,
denen der Kaſinoverein ein Dorn im Auge ſei. Die Getränke
würden nur gegen Marken verkauft. Eine Anfrage des Rich
ters, ob der Vorſtand über die Aufnahme der Mitglieder ab
geſtimmt bezw. einen Beſchluß gefaßt habe, wurde im vernei
nenden Sinne beantwortet. Ein Gendarm ſagte aus, manch-
mal ſei das Lokal geſchloſſen geweſen, manchmal ſeien aber
Gäſte rein- und rausgeſtrömt. Die Getränke ſeien allerdings
nur gegen Marken verabreicht. Die Strafkammer kam zur
Verwerfung der Berufung, da es ausgeſchloſſen ſei, daß es ſich
hier um eine geſchloſſene Geſellſchaft handele. Die Zahlung des
niedrigen Eintrittsgeldes von 10 Pfennigen und der loſe Zu-
ſammenhang der Mitglieder ſchließe den Charakter der geſchloſ
ſenen Geſellſchaft aus.

Jn der nächſten Kartellſitzung, die Freitag, den 8. wkai, im
Volkspark ſtattfindet, wird der Genoſſe Güldenberg
das neue Reichsvereinsgeſetz behandeln. Da die Behandlung
dieſer Materie für die Gewerkſchaften von eminenter Bedeu-
tung iſt, werden außer den Delegierten noch die Vorſitzenden
der Gewerkſchaften zu vollzähligem' und pünktlichem Erſcheinen
eingeladen.

Studentiſche Unterrichtskurſe. Jm Programm der
ſtudentiſchen Unterrichtskurſe für Arbeiter ſind folgende Aende-
rungen getroffen Der Algebrakurſus beginnt am Donnerstag,
den 7. Mai, in der Volksſchule Hermannſtraße, der Geographie-
kurſus am Dienstag, den 12. Mai, in der Volksſchule Tauben-
ſtraße, abends 82/4 Uhr. Vorherige Anmeldungen zu dieſen
Kurſen ſind nicht erforderlich. Für den Deutſchkurſus haben
ſich 135 Teilnehmer gemeldet, für den Rechenkurſus 120.

Geſtohlen wurde ein Verbandsbuch des Deutſchen
Transportarbeiter Verbandes, Zahlſſtelle Halle,
auf den Namen Hermann Schwefler lautend in einer Wohnung
der Merſeburgerſtraße 161. Als Täter kommt ein ſich Otto
Johann Bajomowski nennender Mann in Frage. Er
gibt ſich als Schloſſer aus und wird verſuchen, auf genann-
tes Buch fechten zu gehen. Sollte das Buch irgendwo vorgezeigt
werden, ſo wolle man ſich desſelben bemächtigen und an das
Bureau obigen Verbandes, Har z 42243, H. II., einſenden.

Neue Erfindungen Wochenbericht vom Jngenieur Paul
t Halle a. S., Merſeburgerſtraße 161 über: Erteilte

atente: Kl. 2 b. 198 395. Teigteilmaſchine mit auf und ab-
bewegtem Teigbehälter und feſtſtehenden Meſſerkopf. Otto
Bertram, Halle a. S., Torſtraße. Gebrauchsmuſter-
r w. Kl. 8 d. 336 848. Waſchmaſchinenbehälter
mit nach außen gedrückten Flächen der Wandungen.
C. G. Dreſcher jun., Halle a. S. Kl. 64 b. 337 207. See
mit durch Feder und Schwimmer beeinflußtem Verſchluß der
Anſaugeöffnung. Hugo a stud. chem., Halle a. S.Kl. 81 e. 886 748. Verpackun J Wunderkerzen mit ein
gedrückter Vertiefung für den brennbaren Teil der Kerzen,
einem herausgeſtanzten und einem aufgeſchobenen Halteſtreifen.
Gebr. Keller, Halle a. S. Kl. 34 J. 337 104. Chriſtbaumſpitze
mit mehrflächigem Reflerſpiegel. Hermann Pollmer jun.,
Halle a. S. Kl. 42 1. 337 149. Druckrührer, beſtehend aus
einem Flügelrührer und einer Hülſe mit Steigrohr. Hugo
Stoltzenberg, stud. chem., Halle a. S. Auskünfte in allen
Patentangelegenheiten werden koſtenlos erteilt.

Treppenbeleuchtung. Die hieſige Polizeiverwaltung macht
darauf aufmerkſam, daß die im Publikum weitverbreitete An-
nahme, die Pflicht zur Beleuchtung der Treppen und Flure ruhe
in der Zeit vom 1. April bis zum 30. September, irrig iſt. Die
Beleuchtung iſt vielmehr auch im Sommer bis um 9 Uhr
abends fort en inſofern nicht vor dieſer Tageszeit dieGebäude ebgeſchis ſen werden oder die Lichtverhältniſſe in den

Korridoren und Treppen eine Beleuchtung überflüſſig machen.
Pfänderverſteigerung. Die Verſteigerung der verfallenen,

bei dem ſtädtiſchen Leihamte im Monat Februar 1907 verſetzten
und erneuerten Pfänder, wird Mittwoch, den 20. Mai d. Js.
und an den darauf folgenden Tagen im Auktionslokal des
Leihhauſes, An der Marienkirche 4, ſtattfinden und beginnt um
9 Uhr vormittags und um 44 Uhr nachmittags.

Ach Gott, wie nett! Die entſchieden, unentwegt, voll
und ganz freiſinnige Saalezeitu t brachte in ihrer geſtrigen
Nummer (vom 6. Maji) in ihrem lokalen Teile folgende reizende
Notizim heutigen Geburtstage des Kronprinzen tragen auch

in unſerer Stadt die öffentlichen Gebäude Flaggenſchmuck.
Der junge Kaiſerſohn, über deſſen Heim der Zauber
ſtillen Familienglücks ruht, vollendet heute ſein
26. Lebensjahr.

Beſſer kann es Auguſt Scherl auch nicht.
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die letzte

Aufführung der amerikaniſchen Komödie Wolkenkratzer, zu
ammen mit dem Benedixſchen Luſtſpiel Die Dienſtboten,
ndet am Freitag ſtatt. Sonnabend legtte Klaſſiker Vorſtellung

der Spielzeit Maria Stuaxt von Schiller mit Frl. Thiery vom
Leipziger Stadttheater als Gaſt. Sonntag nachmittag findet, viel
fachen Wünſchen entſprechend, nochmals eine Volksvorſtellung
zu den beliebten kleinen Einheitspreiſen ſtatt. a
werden nicht ausgegeben, vielmehr erfolgt der Verkauf an
jedermann in beliebiger Anzahl der Karten ab Freitag vor-
mittag. 3. Rang c. 30 Pf., 2. Rang Parterre und Parkett
45 Pf., 1. Rang und Orcheſterſitze 65 Pf. Zur Aufführung ge
langt Der Störenfried, Luſtſpiel von Benedix. Sonntag
abend Schluß der Spielzeit Mein Leovpold, Volksſtück mit
Geſang von L'Arronge.

Aus dem Burean des Walhallatheaters. Jnter-

nationale r u t abendüber Van derſiegte Alwin Kutſchke Sachſen J bBeck Holland und Eduard Ritzler- Württemberg über Jordan
gevampia Finnland nach 12 Min. Der Kampf zwiſchen
enrickſen Schweden und Alb. Sturm mußte nach 30 Min.

als nnentſchieden abgebrochen werden. Für heute, Donnerstag,
abend wird u. a. zum erſten Male der merikaniſche Meiſter
ſchaftsringer Jackſon in Halle eine Probe ſeines Könnens ab-
legen und zwar hat er Ritzler zum Gegner.

Nietleben, 5. Mai. (E. B.) Zu dem bereits geſtern kurz
gemeldeten Unglücksfalle ſchreibt man uns: Heute vormittag,
gegen 12 Uhr, wurde die 12 Jahre alte Marie Waldheim,
Tochter des Ziegeleiarbeiters Wilhelm Waldheim, dor der
Toreinfahrt zur Nietlebener Teerſchwelerei von einem aus ge-
nanntem Grundſtück ausfahrenden Zuge der HalleHettſtedter
Eiſenbahn zermalmt. Jn regelmäßigen Zeiträumen und faſt

h

aljährkcch ereignen ſich in der ehe des Acletledener Schechofesn le l aber wurden die Verunglückten noch
obendrein wegen Gefährdung eines e ge

ücks
richtli v Jm Juni vorigen es wurde, kaum hundert S e von der jetzigen Ung z am Reſtaurant
zur grünen Tanne ein Ge Firr der Müllerſchen Brauerei zer

trümmert. Faſt auf derſelben Stelle wurde vor einigen Jah-
ren das pann des Barbierherrn Otto Adam von einem
Zuge der Hettſtedter v erheblich beſchädigt, und im No
vember 1905 wurde ein Geſchirr der Dölauer Hartſteinfabrik
von einem nach der Nietlebener Teerſchwelerei rangierenden
Zuge erfaßt und total zertrümmert. Die Pferde kamen mit
dem Schrecken davon; dem Geſchirrführer Gorgias aber wurde
infolge dieſes Unfalles ein Fuß abgenommen; er wurde aber
noch obendrein gerichtlich beſtraft. Jetzt hat die Hettſtedter
Bahn ein junges Menſchenleben dar rer Der General
Anzeiger ſchreibt in ſeiner letzten Nummer vom 6. Mai im
ſchönſten Kapitaliſtenjargon: trotz Warnung von ſeiten des
e Poſtens“ wäre das Kind in eine Lokomotive der
Halle Hettſtedter Bahn hineingelaufen, daß aber nur wenige
Schritte von dem Kinde mehrere in der Heide beſchäftigte
Arbeiterfrauen das Bahngleis überſchritten, das verſchweigt
der „unparteiiſche“ General-Anzeiger. Vor den Sicherheits-
maßregeln der HalleHettſtedter Bahn in der Nähe unſeres
Bahnhofes und den, beim Rangieren nach der Nietlebener Teer-
ſchwelerei ehren Poſten wird das Publikum mit der Zeit
das Gruſeln lernen. Welche Folgen dieſer Unglücksfall für
die Hettſtedter haben wird, wird die Zukunft lehren, denn im
Laufe des heutigen Nachmittags beſichtigte die Staatsanwalt-
ſchaft die Unglücksſtelle.

Stadt-Cheater.
Der geſtrige Abend brachte ein Gaſtſpiel des im vorigen

Jahre ziemlich überraſchend aus dem Verbande unſeres Stadt-
theaters Prhrrng Regiſſeurs und Charakter-Komikers Fritz
Berend der jetzt am Hoftheater in Kaſſel tätig iſt. Zur
Aufführung gelangten zwei Luſtſpiele von Roderich Bene-
dix, des Lieblings des Kleinbürgertums. Das erſte Stück,
Der Störenfried ſoll den Dünkel und die C ildung gewiſ-
ſer Kreiſe geißeln. Herr Berend gab hierin à alten Lebrecht
Müller und wußte den ſchüchternen, braven Biedermann fein
zu charakteriſieren. Die hochnäſige Geheimrätin Seefeld aus
der Reſidenz wurde von Fräulein Brandow mit all dem
Bettelſtolze und der Anmaßung geſpielt, die dieſe Rolle erfor-
dert. Fräulein Faßhauer war eine ſympathiſche Thekla
und Frau Siegert eine allerliebſte Alwine. Herr Gode
ger den Stadtſyndikus mit echter Herzenswärme und Würde.
Vortrefflich war auch Herr Steineck als Maiberg. äu-lein Klerwin war als reſolute Köchin am Legeh latze,
wie auch Frau Amberg die geſchminkte atte Kammerjung-
fer Minetta recht gut ſpielte. Auch die kleineren Rollen waren
mit den Herren Schön, Amberg und Stahlberg
trefflich beſetzt.

Im zweiten Luſtſpiel Die Dienſtboten verſtand Fräulein
Brandow die alte Köchin Chriſtine mit einer draſtiſchen
Komik darzuſtellen, die ſtürmiſche Heiterkeit entfeſſelte. Herr
Berend war als Kutſcher Buſchmann ga Würde. Als
Stubenmädchen Hannchen ſpielte ein Fräulein Nie mann
als Gaſt recht nett und lebendig. Daß die Damen Gondy
und Klerwin, ſowie die Herren Landory, Non-
nenbruch, Stahlberg und Pündter nichts zu wün-ſchen übrig ließen, verſteht 4 nach deren bisherigen Leiſtun-

gen von ſelbſt. Die Vorſtellung fand zugunſten der Kaſſiererin,
Fräulein Käſtner ſtatt, die mit dem Erfolge des Abends wohl

zufrieden ſein kann. E. D.
Aus dem Keiche.

Berlin. Ein Fall kraſſeſten Aherglqubenshat ſich in Rixdorf zugetragen. Eine Zigeunerin, die angeb
lich mit ſeidenen Bändern und eren enſtänden hauſieren
ing, kam nach dem Geſchäft der Frau E. in der Kaiſer-
riedrichStraße. Frau E. ließ s mit der Zigeunerin in ein

Geſpräch ein, in deſſen Verlauf die erſtere klagte, daß über
ihrem Heim ein Unheil walte. Die Zigeunerin erbot ſich nun
ſofort, den Unſtern, der über dem Hauſe ſchwebe, zu eſeiti
en. Sie beſitze die Macht hierzu und dieſelbe beſtehe im
ebet. Wenn ſie für die Familie der E. bete, ſo werde bald

wieder alles gut ſein. Zu dieſem Zwecke brauche ſie aber,
wenn auch nur für kurze Zeit, einen Geldbetrag, den ſie ſich
ſelbſt aus der Ladenkaſſe nehmen müſſe. Was man nun für
unglaublich halten ſollte, e Frau E. ſchenkte der Zigeu-
nerin volles Vertrauen und ließ ſie in die Kaſſe hineingreifen.
„Auf wenige Minuten“ entfernte ſich dann die Beterin. Als
eine Minute nach der anderen verran, ohne daß die Schwarz-
haarige wieder erſchien, dämmerte es erſt in der E. auf, daß
ſie einer Schwindlerin in die Hände gefallen war. Das
ſchlaue Zigeunerweib hatte einen recht tiefen Griff in die
Kaſſe getan; etwa 50 Mark hatte ſie dabei erbeutet.

Berlin. Verzweiflung über Not undKrankheit ſollen den Gaſtwirt und deſſen zwö hege Tochter

in den Tod getrieben haben. Die beiden wurden als bereits
in Verweſung n Leichen in ihrer Wohnung auf
gefunden. Es liegt Vergiftung vor.

Wittſtock. In die Mühle geraten Jn d ühlebei Dranſe kam der 2ofäbrige Sohn des re u
triebe. Er wurde in gräßlicher Weiſe ückelt. u
Leiche zu bergen, mußte die Mühle vollſtändig auseinander-
genommen werden.

Gleiwitz. Arbeiterriſiko. Beim Abbruch eines
Hauſes ſtürzte die Giebelwand ein. Ein Arbeiter wurde ge
tötet.

Köln. Unfall. Der Aſſiſtenzarzt vom Au pital,n f z aDr. Goltſtein, ſtürzte nachts in den Schacht des Fahr
daß ſemand den Unfall bemerkte. Er wurde am Morgen als
Leiche aufgefunden.

Kaiſerslautern. Folgen der Räuberromane. Ein
Schüler der Oberrealſchule, Sohn eines angeſehen d
werksmeiſters, wurde verhaftet, weil er einen Ei in
einem Goldwarengeſchäfte verübte. Er erbeutete 10 000
Mark Goldſachen. Jm Befitze des Schülers wurden die üblichen
Räuberromane gefunden.

Bamberg. Infolge falſcher Weichenſtellung
fuhr ein von Bamberg kommender Güterzug in der on
Haßburg auf einen anderen Güterzug auf. Sieben gen
wurden zertrümmert. Der Schaden iſt beträchtlich.

München-Gladbach. Liebesdrama. Jn Haarſen ſchoß
der Klempner Bresler auf ein junges Mädchen, deſſen Eltern
nicht in eine Heirat mit ihm einwilligten. Das Mädchen blieb
unverletzt. B. tötete ſich durch einen Schuß in das Herz.

Vermiſchtes.

ſcheint m v zu beruhigen. Lava wird
en neuen Kratern entſtrömt nur

ße wahr

Der Veſuv
nicht mehr ausgeworfen
noch Rauch. Jn der Umgebung wurden mehrere Erd
genommen. Die Bevölkerung lagert noch im Freien.

Der „Gnadentod“. Jn den Zeitungen von Kleveland Nord
Amerika) wurde in den letzten Tagen darüber diskutiert, ob es
nicht beſſer ſei, hoffnungsloſe Kranke durch Vergiftung von
ihren Leiden zu erlöſen. Ein Du ließ ſich durch die Arti-
kel verleiten, ſeine unheilbar idiotiſche Tochter durch Chloro
form zu töten. Später erfaßte ihn Reue und h Sglbit

mord. r a v



Die mordenve Witwe.
Farmerswitwe Gunneſa dur
an, tötete S und eine Mitwiſſerin und vergrub die Leichen.
Auch ihren er

bekannt gege
Halle: Arbeiter-Radfahrerverein (H. Nord), Sonnadenp,

ArbeiterBildungsverein, Montag, 18. Mai.
Ammendorf: Fabrik-, Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen

Dieskau u. Um g. (Sitz Zwintſchöna) Konſumverei

Zeitz: Metallarbeiter, Sonnabend, 9. Mai.
Sonntag, 10. Mai.

cher Verein, Sonntag, 10. Mai.
»tallarbeiter, Sonnabend, 9. Mai.

Vo. sverſammlung, Sonnabend, 9. Mat.
Teutſchental: Bergarbeiter,

T h Bergarbe
eucher

Weißenfels:
Merſeburg:

Laporte (Jndiana) lodte die

en Mann hat ſie getötet. Die
mit ihren drei Kindern von einem Farmknecht ermordet.

Versammlungs-Anzeiger.

n r Nummer werden folgende Verſammlungen

ndels u. Transportarbeit Sonnabd., 9. Mai.
a tskrankenkaſſe der Weber Wieker r

n: Sozialdemokrati

iratsanzeigen reiche Bewerber

örderin wurde

Mai.
Gärtner 2c.

Donnerstag, 14. Mai.

Sonntag, 10. Mai.
n

Sonntag, 17. Mai.

onntag, 10. Mai.

Delibſch: Bauhilfsarbeiter, Sonnabend, 9. Mat.eſch geregekie ä Wientag 11. Mai.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Petersburg, 7. Mai. Jn Samara ſind 128 politiſche und 500
kriminelle Gefangene wegen ſchlechter Behandlung im Gefäng
nis in den Hungerſtreik getreten.

Brüx, 7. Mai. Auf der Kaiſergrube ſind die Arbeiter wegen
Lohndifferenzen in den Ausſtand getreten.

Rom, 7. Mai. Das Städtchen Morincella iſt von einer
Feuersbrunſt eingeäſchert worden.

Liſſabon, 7. Mai. Der König Manuel hat eine Amneſtie
erlaſſen, von der 700 Perſonen betroffen wurden.

Letzte Nachrichten.
Braunſchweig, 7. Mai. Jn Vallſtedt bei Braunſchweig wur

den zwei Feldarbeiterinnen vom Blitz getroffen, die eine war
ſofort tot, die andere wurde ſchwer verletzt.

Belgrad, 7. Mai. Großes Aufſehen erregt die Blätter-
meldung, daß Kronprinz Georg einen Gardeſoldaten erſchla-
gen habe. Die Leiche, ſo behauptet die Blättermeldung, ſei nach

Kitſchewo, dem Heimatsort des

daß ein Verbrechen vorliegt.

ſtatt.

ſchlechtskrankheiten.
aufgenommen.

Quit
Gaſtwirt 1. Mark.

weſend. Genoſſe Backhaus Leipzig referierte.
lution fand einſtimmig Annahme.

Eine gut beſuchte Verſammlung fand am 26. April
Nuckeſchen Gaſthof zu Kretzſchau ſtatt.
Weißenfels ſprach über Schwindſucht, Trunkfucht und

Der Vortrag wurde mit großem r

Soldaten, gebracht tworben, wo
der Vater den verlöteten Sarg habe öffnen undg- feſtſtellen laſſen

Versammlungsberichte.
Maifeier Annaburg. Die Maifeier fand hier erſt am 8. Mai

Zirka 100 Perſonen waren in der Verſammlung an-
Eine Reſo-

im
Herr Dr. Rubenſohn

Weißenfels. Zum Fonds des eignen Blattes: e eine
itzſchke.

Halle. Von einem Kapellmeiſter erhalten 5. Mark.
Reiwand.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

50 eigene Fisch-
Dampfoer.

Vxräleo-Iull5.

wen krixcher Sendung

empfehlen wir:
Kabelan im ÄnſchnittW v im
Goelachs im Anſchnitt

g. Echontſch r.
Pfd. 25 Pf.

r groß l. eg u d. 40 Pf.
He en 3 h 35 Pf.

Portions p. Pfd. 25 Pf.

er
90

z

p. d. 1 7
d. 130 Pfff. im nLebende Spi i v.

Pit 100 Pf.

Lebende Krebſe.

BI
ber

beutschen Dumpkkischerel-

Geszellschuft „Hordree“,

Große Ulrichſtraße 58.
Telephon 1275.

W Eigener Seehafen.

H. Schinäler,
Ahrmachermeifſer,
(gegründet 1883)

aßze 35 empfiehlt

eine Werkftatt
ir Reparaturen
Anerkannt gute
Ausführung

zu ſoliden Preiſen.

Schwapp
tötet f 1 u. deren Brut

l. 60 Pfg nur bei
Ernst Flscher, Moritzzwinger 1.

Kmmengdorf:
Delikaterzennaus Ammendort,

Hauptgeſch. Wörmlitzerſt. 4,
Filiale Halleſcheſtraße 21.

r enSe zu Tagespr.der reden „Nordſee
Geſellſchaft“.

erner Freitag:fr.Hausschlachtene, Balrlseh.
u. Braunschw. Wurstwaren,
von 5 Uhr ab in der Filiale
Warme Knoblauch- u. Halber

Städter Würstehen.
Täglich friſch: Oldenb. Tafel

butter, Flschkonserven,
Räueheriachs, Bücklinge uſw.
vilinſr Bezugsquelle für

ahrungsmittel.
5 Prozent Rabatt
auf alle Waren.

krholungsheim.

In der Heide, lettiner kce.

Schönster Ausflugsort!

bitterfelt
fall An „krisch auf!“

onntag abend

BALI,Ohne Einladung kein Zutritt.
Vorſtand.III luchenan

Sonntag den 10. Mai:
frühlings-Ball.

Anfang 6 Vhr.
Freundlichſt ladet ein

Reinh. Herzog,

Döbris.
Sonntag d. 10. Mal er.:

Ballmusiſverbunden mit
Gesangs- Vorträgen d. Arbeit.-

Gerangvereins Döhrls,
Hierzu ladet freundlichſt ein

Albin Melior, Gaſtwirt.
Weissenfoels.

T

e alle Sorten Felle kauft
ortwährend zu höchſten Preiſen

Chr. WVahren,
Fellhandlung, Klosterstrasse 10.

zit kurz gefaßter Abhandlung

Freitag früh
frisch eintreffend:

Spitzen, die neue Rode,

blogger belegenheity auf

neueſter hochmoderner
Spitzen und Einsätze

zu ungegahnt billig. Preiſen.

Ph. Liebenthal Co.,

ohne

Leipzigerstrasse 100. Allerfeinſter

z n wie iſi 30 v
lly ge n rüden un 30und vpazieränge e e

Kinderwagen

Vlctoriu- Wagen

Kasten- Wagen
griff, chice Façons

KuüAmsAwellfech 28
Botunlscher Taschen-

bllderhoeen.

Jn 4 Heften à 50 Pfg.
Jedes Heft enthält 100 bis 120 50farbige Abbildungen der ver Pa. Kholle t Pf.

breitetſten und bemerkens-

ne neEuropas Heil- und Nähr-
pflanzen mit Bezeichnung der

Pfd. 15 Pfg.

deutſchen u. botaniſchen Namen.

kSeelnensa

Pilztafeln
um praktiſchen Gebrauch für

fd. 15 Pfg.

über eßzbare und giftige Pilze in Iſim allgemeinen und Hilfs- ß 0
I 77

icht-Pilzkundige mit erläutern-

mittel bei Pilzvergiftungen

Gr. Urichstr. 39. Telephen 2307.

Kopf

ohne

kopt

Volks Buchhandlung
Halle a. S. Harz 42/43.

Ein Haus mitHausverkauf. Saat
verkaufen oder zu verpachten.

dem Text von H. Zahn.
Preis 60 Pfg.

von R. Pfeffermann.
Preis 20 Pfg.

Ernst Hächel
Volksansgabe. Preis 1 M.Fahrrädermitu. ohne Freil., 35 u. 50 M., verk.

Streekaun Nr. 50.

Die Pilzküche

Zu beziehen durch die

ü'sehindler. Uhrm. Kl. Ulrict 35.! Volksbuchhandlung.

Muff und Pelz und andere anerkannt
wertvolle Gegenstände bei Benützung von

klummers Selfe e
klammers Lelkenpulver
als die besten für Wäsche u. Haus

mitlionenfaoh erproht.

a

4

n

S m
Freitag Schlachtefest

reitag
Schlachtefeſt.
Fr. Peters,

Blumentolſtr.27.
reitag

Schlachtefeſt.
B. Zschernitz,
Martinſtraße 8.
Jeden Freitag2 Unterplan 7.

J. Bume,

Schlachtefeſt.

Morgen Freitag:
Schlachtefeſt.
O. Burghardt.
Bernburgerst. 14.

Schlachtefeſt.

reitag
B Abvokatenweg 30.

Herm. Uhdeo,

empfiehlt die

Billig Butter viuis:

Zentral Molkerej Biberdach

en. Holkeref, Bad Tenmztedt,

Sag Kunze Gexsner,

Gewerkschaften
und Vereinen

wie den Hewren Gashwirten

empfiehlt ſich Unterzeichnete zu
den bevorſtehenden

Sowmerfegtenu. Wasserfahrten

zur Lieferung von
Stocklaternen, Lichten

unck Stähchen,.

in Original Stücken

für Wiederverkäufer beſte
und keine konkurrenzbietende

Lieferanten

Volkmannſtrafßze 2.
Butter Grossbandel.

Marzhuh-Pouterlarte

der Wanderwege, der wichtigſten
Fahrſtraßzen, W u. Omnibus

nien

D. Sommer 1908.

W. Rudolph

Schlachtefeſt.

Morgen FreitagSe 19.
Parteiſchriften Art

Bei frühzeitigen Beſtellungen
kann jeder Wunſch betr. Farbe
und Form berückſichtigt werden.

Bei Entnahme von einem Gros
iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.
Volks Buchhanälung.

Der rote Humoriſt
Eine neue Sammlung

in ar.
u n de Kiplets rZu beziehen durch die KdPlets, Solo- u. DuoszenenVolks Buchhandlung, für Arbeiterfeſte.

varz 42/43. Preis 50 Pfg.Volks -Buchhandlung.

Ut eteetien e 30 luxus Wagen
Da helle Rotnnge s 90 v.

räder,
Griff, beste Ausführung

7 7

Bandwurm mit Kopf
auch Maden- und Spulwürmer, werden selbst in hartnäckigen Fällen sckmerzlos

litaenia“, garant. unschdl.
das bei allen WVurmkrankheitenreinigung bewirkt. Keine Vebeceit! Kein Brechreiz

nweis. 2 Mk., b. Eins. v. 2,25 Mk. freo. Tmhbena 5. arom. Schokol. 30. Ricin. 20. Depot: Hirsch- u. Löwen-Apotheke.

l Waurer Riedel und Henriette

mit Verdeck

elegantes Korb-Gelflecht
Gardinen, Gummiräder,

Porzellangriff, mod. Fagons Mk. 82.50 26.50
Holz-Fournier, Gardinen,
Gummiräder,

Promenacden- Wagen

geflecht, hohe Gummiräder Mk. 831.50 30.50
eleg. Holz-Fournier, Nickel-

Kinderwagen
Brennabor und andere
erstklassige Fabrikate 10“

22
30

29
36

18.50 13.50

Porzellan-
Mk. 36.50 32.50
Sitz- und Liege-
wagen, eleg. Korb-

mit Gummi, Porz.-
Ak. 48.50 42.50

Sport Wagen in allen u z
Sitz- und llege Wage 15

17.50k. 21.50

Kinderxtühle, Gartenmöbel, Gartenfiguren

4 z enormS Korbsesgel
billig.

in ca. 2 Stunden entfernt durch
schmeckendes Pulver

mit
eine eNur „Solitaenia“ echt

Bestandt. Detann. Oranatextr. 10,

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 6. Mai.
Aufgeboten? Sattler Zieſing

und Luiſe Krauhold (Gr. Brau
hausſtr. 13 und Kl. Sandberg 21).
Arbeiter Lüttich u. Frida Becker
(Mühlgaſſe 4 u. Kanzleigaſſe 2).

Heſſe (Lauchſtedt u. Kuhgaſſe 7).
Kaufmann Reichenbach u. Mar-
garete Liebenthal (Halberſtadt
und Leipzigerſtr. 100). Rentier
Trappiel und Lina Schmidt
Lauchſtedt). Prakt. Arzt Dr.
Eugan und Eliſabeth Brogle
(Darmſtadt und Leipzig).

Eheſchließungen: Dr. ing.
Heidebrock und Renate Haſſe
Merſeburgerſtr. 164 u. Prinzen-

ſtraße 10). Bierfahrer Ullrich
und Anna Weber (Saalberg 23
und Hirtenſtr. 11). Baumeiſter
Haſſe und Eliſabeth Danneil
(Charlottenburg u. Halle a. S.).

Geboren: Arbeiter Zeiger-
mann S. (Königſtraße 29). Poſt
boten Hausmann S. (Beeſener
ſtraße 6). Arbeiter Pochanke S.
(Ludwigſtr. 13). Arbeiter Burg
hardt T. (Ratswerder 8). Schrift-
e Bauer Tocht. (Wörmlitzer
traße 96). Stellmachermeiſter
Miſchke S. (Hallorenſtraße 1h
Drahtweber Seidel S. (Prinzen
ſtraße 8).

Geſtorben: Ochſenfütterers
Förtſch S. aus Kanena, 6 J
(Klinik). Geh. Juſtizrat Knibbe,
72 J. (Wilhelmſtr. 22). Packers
Ohnſtedt S., 6 Mon. (Gommer-
gaſſe 6).
Hoffmann, 79 J. Beeſenerſtr. 10).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 6. Mai.

Aufgeboten: Gütervorſteher
Borſtorff und Melanie Menge
(Streiberſtr 53 u. Gr. Brunnen-

Witwe Prießnitz geb. P

ſtraße 14). Kaufmann Maerz

und Lucie Bach (Raguhn und
Geiſtſtr. 52).
Eheſchließung Geſtütwärter

Sachſe und Maria Arndt (Tal
ſtraße 4 und Reilſtraße 108).

Geboren: Arbeiter Schulze
T. Dwereſ 16). Schneider
Kuhn T. Leſſingſtr. 190). Heizer
Gumbrecht S. (Trothaerftr. 484a).

Geſtorben: Witwe Alwine
Wetzel geb. Heiners, 81 Jahre
(Reilſtr. 127). Privatier Dorl,
60 J. Leſſingſtr. 40). Schuh
macher-Lehrling Rüprich, 15 J.
(Gr. Steinſtraße 70).

Standesamt Zeit.

Vom 27. April bis 3. Mai.
Eheſchließungen: Lackierer

Bockert und Minna Horn.
Schweizer Siebeck u. Jda König.
Schleifer Jelinek und Pauline
Böttcher. Tiſchler Brückner u.
Minna Reichardt. Arbeit. Görſch
und Emilie Kleinicke. Stein
ſetzer Schließer u. Berta Beuckert.

Geboren Arbeiter Pöhler S.
Schlofſ. Sparſchuh S. Schneider

Klötzl S. agendorf S.Schankwirt Oſang T. Techniker
Grellmann S. Arbeiter Pfütz
ner T. Agent Schumann S.
Maurer Wetel zu Rasberg T.
Schmied e S. Schmied
Knoch S. Schleifer Paſchke T.
Maurer Hemmann T.
Buttler T. Tiſchler Fiſcher T.
Arbeiter Dornow Rasberg T.
Hoegr Hein S. Schloſſer

rotz S.Geſtorben: Arbeiter Geils-
dorf, 59 J. Guſtav Lemmer,
13 J. Erna Bauer aus Mink-
witz, 3 J. Herbert Krehl, 2 J.
Markthelfer Hilbert, 509 J. Gliſa
beth Müller, 3 Woch.



a er richhale.
t en tze. ſchen

a e ſten a vWal e birch e a e
eintreffenh Betnneelele t. Händler. wer

u r äcr bin. wu r 29 i. i.

rdeiter-Bildungsverein zu alle a. S
pr. 10. MNaeſ me a 3 Uhr im Volks

rſammlung der R Frauen

Ktacheldeeren 50 v.

-INnchen la. 65 v.Doſe

kräbeeren 95 v.
T

Wein en an i et w.
u o Leipzig e un2438 der Arbeiterjügend“ und Beſchluß üb 2 Pfd.n d relnn 75 v.An rache de un uß ununſeres Tr. Vorſtandes am Montag d. 11 v abends Birnen 3 56 Pf.

8 e Du.am 18. Mai abends Uhr
rrn K. Sehmlät, und Bereins-lie vh

ben früchte '80 v.Doſe

l. Pf.

r 77 v.e e m zörteta r e nach
a e z olung“).na Tz2 en Uhr im Volk er.d en Herren und Damenw. We wollen, zum Be trig Uebungsſtunden

abends /39 Uhr im „Volkspark“.

II
z nu, den 9. Nu 1 nds 9 Vhr im Thedter-uränt des Süden uler Letzter Dreler)

ökkenti. Versammiune.

Tagesordnung
Bortrag des Herrn V. Weleckers über Robert BRium
mnd seine Boisg.

3. Bericht per e Pisherigen Verhandlungen mit den
auerei r
en Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung.gehn ſern feichern

Gonntag den 10. Mai, nachm. 4 Uhr, im „Grünen Baum“

1

Ktangenzpargel A. 30

brechipargel Sie 32 v.

Kohlraft Bee 27 v.
Delſhat. Heringe Doſe 49 f.

Appetit-9ld. Doſe 27 f.

Apfebilen 10 etag 20 Pf.

Slebensmittel erdtag d. 14. Mai 1908 aeds. e
im liſchen Hof, Kleiner Verlin, die r wardordenti. Generai-versammiung
wWoeb ten agesordnung: 1) Geſchäftsbericht o 3. Bericht
der Prufun nge Kommiſſion. 9) W zum Reſervefonds.
9 Statutenänderung (behufs Vertreterwa 5) Verſchiedenes.

Soweit Vorrat. Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. m trkend.
ltAnſichtsPoſckarten Pie v randl.

Merse burgSonnabend d. 9. Mai in der Kaiſer Wilhelmshalle
Grosse Volksversammlung.

Tagesordnung:1. Die Bedeutung der bevorſtehenden Landtagswahl für die

Gewerkſchaften. Referent: Reichstagsabgeordneter K. Severing-Biele-
fel d. 2. Diskuſſion.

Arbeiter, ſorgt für regen Weſuch. Der Einboerufer.

(NMCBMr ISonntag, den 10. Mai nachm. 2 Uhr im Dianaſaal

öffentl. Versammlung.
Tagesordnung: „Das Reichsvereinsgesetz und die

bevorstehende Landtagswahl s Referent: Bezirksleiter WelckKert.
Alle Bergarbeiter und deren Frauen ſind eingeladen.

Die Ortsverwaltung.

Allg. Konsurnverein Halle u. mm
Donnerstag früh in den Verkaufsstellen zu haben:

Frischen Kabeljam à Pfund IS f.
Außerdem empfehlen: Hering O à Stück nur 5 Pfg.

Versammlung,.
h äe 3 Barelteengeletenheten

hle kein Genoſſe! Der e chinkenspech e 95 pf.
bevertsehaftz Iartel] Debtrzeh fend e 62

Montag, den 11. Mai 1908: Ibür. kotwurvt v 45 Pf.

2 Versammlung. Bethaunt e 95
e Quedlinburg. Kauchfleisch 8 75 Pf.

betr. Arbeitskammern.
e

egierungs vorlaget en e akarbeiter im Kartell.
Wegen ichtigkeit der Tagesordnung wird das Erſcheinen

Iuür. Cervelätwunt e I

Gebr. Kaffee e 35 f.

brüte kEruen e 1h v

Weite Bohnen e 12 t
Rejs aut tochend 8 12 v.

Pudüingpalver s vaw 20 v.

Sonne den 9. Mai, 1/29 Uhrbe

Iuſes dem 1. per s-Krankhriten der Metall

WMukl. u. zahlr. ar r notwendig. I Orts Verwaltang.

Sonntag den 10. a nachmittags 3 Uhr, im Lokale des

weit Delegierten erwartet. Vorſtand.

Zahl

Kampfe, Schützenſtraße

S cubensohn, F. Dpfels,

Achtungl

deſtenſſſch („ägortuna“) in Teutſchenthal

Hetallarheiter- ſerdant, z. Zeitz.

M Versammlun

zergurbehfer, reltschentte.

n eReferent: tage abgeorbneter Herm. 4 Packeie Diskuſſionzahlreich in W ojeſer per ſam wing.

beruf er.deu Hetallarhetter Cerdang

Zahlstolle Weissenfels,
Eonnabend d. 9. Mai ab. S Uhr im Gewerkſchaftshaus

Mitglieder-Versammlung.
Pflicht eines jeden Kollegen iſt es zu erſcheinen.

Dio Orts Verwaltung.
Freitag Schladeitnpep Prtagehte Ni

20 v.

garant. rein
Pfund

Maikäter 12 ere 10 v.

frucht- Nelange 10 Pf.

IGen Kontelt s vLederhandlung
Carl Friedrioh Naeht.

jotzt
brüclerstrasxe

Rudolf Mosse

HamburgerEngros rer

Leopold
Gr. Ulrichstr. 60/6

2

e
wlaugaerſeche e 23.

Halle a. S.

MeineDamen,

erſent, e 7 G. w.G. m. b. H.e Sitz Zvinischöns.
auf Wunen m a Sonntag ten b kai IIIIIIIIIIIIIIII

probe. Zahle te e für auseine La m w. ſ.Halleſche Tagesordnung:
z e W ren fünf Tage vorher beim Vorſtande ein

[Rosskfleisch! ver ein Der Vorſtand. Wilh. Fiſcher. Wilh. Hauſchild.

I. nese Voche weder t. (Arbelter-Rudtahrer-Verein Halle g. S.
les übrgevlebetauntum el S Abteilung Halle-Hordck,

v hurm, n den 9. Mai 1908 abends S Uhr
Reilstrasse 10. in Bernſteins Lokal, HalleTrotha

B Versammlung. i

a ugchaum-

Kastenregale V Ammendorf M
e et land fannt. HNRhardeiter -Ateternen.
Ladentiſche mit u. ohne

wur den 10. Mai, nachmittags 3 Uhr
„Burgschlössehen“witgüeder- Versammlung.

Tagesordnung5 S und Pfüchten der Mitglieder.
Stellungnahme zum nächſten Verbandstage.z r zur nächſten General-Verſammlung.

4. Verſchie denen

morplatte verkauft dillig
Friedrich Peileke,

Goistoatrasse 35.,
Teleph. 2450. Teleph. 2450.

wollen Sie ſich einen ſchönen
Zopf t r Kollegen Macht es Euch einmal zur Pflicht, alle in dieſer Ver

St ufrifur zu ſammlung zu erſcheinen. Dio Orts- Verwaltung.legen, dann wenden Sie 8 bitte

an meine Firma, denn ſämtliche
künſtlichen Haararbeiten werden von Konsumverein für Dieskau u. Umg.

Veuhelten!!!

V W uund Angicht Karten

empfiehlt in rei
Cisbetk

Der Vorſtand.

l. Athletentlub zu Halle a. S. V. 1890
Mitglied des Arbeiter-Athleten- Bundes

Sonnabend de 9 3 h adenis 8/2 UVhr,
im Volks18. Stiftungsfest

verbunden mit

e dte Arbeiten einer Jongleur- Riego

von 8 Mann, in Halle untbertrofton, Stellung
der berühmten Kraftkünstler, Gymnastiker und
prachtroll gebaute Akt Darsteller, lebenäer

Bilder und andere grosse AttrakKtionen.
ierzu ſind alle von uns eingeladenen e nochmals freundlichſt L inzeieden. x o a

r Auswahl
örmlltzerst. i2Xeil, Ecke Welt

Barfüssorstr. 3/5.
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2. Heilage zum Volhksblatt.
Fr. 107. T

Deutſcher Reichstag.
151. Sitzung. Mittwoch, den 6. Mai 1908, vormittags 11 Uhr

Am Bundesratstiſche: Niemand.
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt

ie Wahl des Ab r rDie Wa es g. o reiſ. Volksp.) beantragtdie Kommiſſion für gültig zu tagen v
n (Zentr.) beantragt 1. eidliche Vernehmungdes neralmajors Keim und des Unterſtaatsſekretärs von

Loebell über die Ueberſchwemmung des Wahlkreiſes Lennep
Rettmann mit im Kolonialamt hergeſtellten Schriften; 2. Aus
dert der Entſcheidung über die Gültigkeit der Wahl bis zur
Erledigung dieſer Beweiserhebung.

(Soz.) beantragen einenDie Abgg. Albrecht und Gen.
Zuſatz zum Antrag Gröber, wonach der Generalmajor Keim

ber vernommen werden ſoll, was ihm veranlaßt habe,
in ſeinem Briefe vom 7. Januar 1907 poſikiv zu erklären,

die amtli Unterſtützung der Wahl Eickhoffs in jeder
ſe fichergeſtellt ſei.

g. Gröber (Zentr.) befürwortet
akzeptlert auch den Antrag Albrecht.

üUbg. Rüller- Iſerlohn (Freiſ. Volksp.) beſtreitet, daß
eine amtliche Wahlbeeinfluſſung vorliege und daß die genannteStelle in dem Keimbriefe als eine ſolche ufzalaſer ſei.

Abg. Raab (Wirtſch. Vgg.) ſpricht ſich gegen den erſten,
aber den zweiten Teil des Antrages Gröber und für den
Antrag Albrecht aus. Der Brief des Generals Keim recht-
fertigt den Verdacht, daß die Kandidatur als eine amtliche
ange wurde. Gerade die Freiſinnigen ſollten ſich vor ſol-
chem Verdacht hüten.

Abg. Dr. Spahn (TZentr.) tritt entſchieden für Beweis-
erhahungen ein.

g. Dr. Heinze ((natlib.): Die Regierung hat durch-
aus das Recht, in Flugblättern ihren Standpunkt zu ver-
treten. General Keim hat den Brief rein als Privatmann ge-

m n Wiesbaden find die katholiſchen Geiſt-
lichen in en charen für den Sozialdemokraten Lehmann

etreten. Jn gelegen der Zentrumsauffaſſung müßte
auch dieſe Wahl kaſſiert werden.

ltigkeit der Wahl ſtimmen.
Wir werden für die

Vizepräſident Paaſche teilt mit, daß ein Antrag Well-entr.) auf Ausdehnung der Beweiserhebung ehngelau-

en ſei.
g. v. Oertzen (Reichsp.) tritt für die Gültigkeits-Er-

i Berlin (Sſ(ſch e r Berlin (Soz.): Gewiß hat die Regierundas ſie ihren Standpunkt auch in der Wahlzeit zu Wertre.

ten; ihr aber nicht zuſteht, iſt das h gegen einzelne
Parteien und eingelne Kandidaten mit den

Zuſtimmung bei den Soz.) Jn den
itteln des Staates

zit h en. u4 ng e verbreiteten Flugblättern werden der So-

ſeinen Antrag und

demokratie dem Zentrum alle möglichen Schandtaten
angelogen. Unter anderen wird be tet, Bebel habe die

chen Soldaten in Südweſtafrika deſchimpft. Daß lange
it auch die Freiſinnigen zu der Mehrheit geren welche

wei die koloniglen Forderungen ungeſehen zu bewil-
i t freilich nicht in den Flugblättern. (Sehr wahr!

den Soz.) Durch den Beamtenapparat des Kolonialamts,
des Reichsmarineamts ſind ungezählte Flugblätter verbreitet
worden. Und dann will man noch behaupten, daß der Proteſt
W ſei Früher haben wir darin, daß Nachtwächter
mit der Dienſtmütze im altzage der Ortspolizei Flugblätter
verteilt haben, eine v 7 ahlbeeinfluſſung erblickt. Jetzt
ſoll keine Beeinfluſſung vorliegen, da dieſe elenden, nichts-
würdigen Flugblätter von den Beamten der Reichskanzlei, des
Rei neamts und des Reichskolonialamts ausgegangen
ſind err Keim ſoll eine Privatperſon ſein. Wie reimt ſich
das mit der engen Verbindung zwiſchen Flottenverein. und
Regierungsſtellen? Wie reimt ſich das mit dem Briefe
des Herrn Keim, in welchem es heißt: nach verſchiedenen
Rückſprachen in der Wilhelmſtraße 77, wo man ſich für Jhre
Wahl inkereſſiert, iſt, um die Sache praktiſch zu geſtalten, die
amtliche Unterſtützung der m in jeder Weiſe ſicher geſtellt.“
irt hört! bei den Soz.) Um die Wahlbeeinfluſſung feſtzu-
ellen, iſt es nicht notwendig, zu unterſuchen, ob der einzelne

1 von der Wahlbeeinfluſſung unterrichtet war. Auch im
Falle der Wahl Schwabach, in der bekanntlich Wahlbeſtechun-
7 im ungeheuren Maßſtabe vorgekommen ſind, hat man nicht
en juriſtiſchen Beweis erbracht, daß ein einzelner Wähler be-

ſtochen worden iſt. Herr Heinze wies auf das Eintreten
der katholiſchen Geiſtlichen im Wahlkreis Wiesbaden für unſe-
ren Genoſſen Lehmann hin. Sobald die Geiſtlichen die Kan-
el e Agitation mißbrauchen, ſind wir die erſten, die dieſen
ißbrauch verurteilen, aber im übrigen ſind die katholiſchen

Geiſtlichen doch nicht Wähler minderen Rechts. Nebenbei be-
merkt haben die Liberalen im Wahlkeeiſe des Herrn Eickhoff

alle Weiſe um die Zentrumsſtimmen gebuhlt. Auf einer
enen Poſtkarte wurde an einen katholiſchen Pfarrer geſchrie

ben: Zentrumswähler, haltet Disziplin, nieder mit dem Um-
ſturz, ſtimmt für Richard Eickhoff! (Stürmiſche Heiterkeit.)
Schade, daß nicht auch Herr Eickhoff wie Herr Cuno einen
öffentlichen Dank an die Zentrumspartei ausgeſprochen hat.

utl! bei den Soz.) Wenn man ſagt, daß Herr Eickho'
unſchuldig an den Wahſbeeinfluſſungen ſei, ſo iſt das gerade
ſo, als wenn ein Hehler erklären würde, ich habe ja nicht ge
ſtohlen, aber doch im Beſitz des geſtohlenen Gegenſtandes
bleibt. (Sehr gut! bei den Soz.) Der Reichstag iſt es ſeiner
Tradition und ſeiner Würde ſchuldig, Beweiserhebungen vor-

en zu laſſen. (Lebh. Beifall bei den Soz.)Abg. Sr. Wagner (Ekonſ.) tritt für die Gültigkeit der
Wahl Eickhoffs ein.
Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Volksp.): Es liegt keine amt-
liche Wahlbeeinfluſſung vor. (Stürm. Gelächter b. d. Soz.
und im Zentr.) Das bekannte Telegramm Bismarcks: „Fürſt
wünſcht Sabori“ haben die Sozialdemokraten auch nicht als
amtliche Wahlbeeinfluſſung angeſehen. (Sehr gut! bei den
Freiſ.) Ich bitte, den Antrag der Wahlprüfungskommiſſion
anzunehmen. (Bravo! bei den Freiſ.)
Abg. von Saß-Jaworski (Pole) und Abg. Dr.

Spahn (Zentr.) ſchließen ſich den Ausführungen der Abgg.
Fiſcher und Gröber an.

Abg. Fiſcher (Soz.): Wenn Fürſt Bismarck aus Schikane
egen Sonnemann, den er haßte wie die Sünde und gegen
en er wie gegen Eugen Richter den Vorwurf der Vaterlands-

loſigkeit erhoben hat, ein Telegramm zugunſten Sabors los-
Cigſen hat, ſo kann daraus nicht geſchloſſen werden. daß
Sabor von Bismarcks Gnaden gewählt worden ſei. Die Wo
Sabors hätte nur dann hier zum Vergleiche herangezogen wer
den können, wenn damals ein Proteſt gegen dieſe Wahl wegen
amtlicher Wahlbeeinfluſſung vorgenommen worden wäre und
wir alsdann die Stellung eingenommen hätten, wie ſie heute
die Freiſinnigen einnehmen. Wenn Herr Eickhoff behauptet
hat, von der amtlichen Wahlbeeinfiuſſung nichts gewußt zu
haben, ſo habe ich keinen Anlaß, an ſeinen Worten zu zwei
ein, aber auch keinen Anlaß, ſie zu glauben (Heiterkeit.)

Halle a. Freitag don 8. Mai 1908.

Vielleicht leidet Kollege Eickhoff an Gedächtnisſchwäche. (Un-
ruhe bei den Freiſ.) Er hatte ja auch ſein Verſprechen ver-
eſſen, im Falle einer Doppelwahl für Mühlhauſen ſtatt für

St Mertmann anzunehmen. (Lebh. Zuſtimmung bei den
oz.
Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Volksp.) erklärt, daß er nach

zweiſtündigem De Wnrge7 die irrige Vertrauensmännervon Mü hauſen vom Vorliegen eines Mißverſtändniſſes über-

zeugt habe. (Anhaltende Heiterkeit bei den Soz.)
Abg. Fiſcher (Soz.): Es iſt ja ganz intereſſant, zu

hören, daß Herr Wiemer volle zwei Stunden gebraucht hat,
um ſeinen eigenen Parteigenoſſen klarzumachen, daß Herr Eick-hoff die Wahrheit geſagt hat (Große Heiterkeit.) Da es aber
auch nach dieſen zweiſtündigen Bemühungen immer noch Frei-
ſinnige gegeben hat, die es nicht glaubten, ſo werden Sie
wohl auch uns noch einigen Zweifel geſtatten müſſen. (Lebh.
Unruhe bei den Soz. und im Zentr.)

Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Volksp.): Die Sozialdemokra-
ten verleugnen fortwährend ihre Grundſätze. Als früherer
Zentrumsmann ſcheint Herr Fiſcher nicht begreifen zu kön-
nen, daß das Zentrum auch einmal einem Freiſinnigen vor
Fre arwenotraten den Vorzug gibt. (Bravo! bei den

reiſ.
Abg. Fiſcher (Soz.): Herr Mugdan erwähnte, daß ich

einmal Zentrumsmann geweſen ſei. Jch war das als ganz
junger Kerl. Jedenfalls bin ich in jüngeren Jahren zur So-
zialdemokratie gekommen, als Herr Mugdan zum Chriſtentum.
(Lebh. Zuſtimmung bei den Soz., Unruhe bei den Freiſ.)
Wenn wir in gewiſſen Fällen mit dem Zentrum zuſammen-
e ſo zwingt uns gerade die illiberale Politik des Frei-
inns dazu. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Volksp.): Jch laſſe mich nichtin Parallele mit Herrn Fiſcher ſtellen. Mein Ehrgeiz geht
höher. (Stürm. Zurufe bei den Soz.: Nach Orden! Schal-
lende, anhaltende Heiterkeit.) Die Gründe, die mich bewogen
haben, vom Judentum zum Chriſtentum überzutreten, gehen
Herrn Fiſcher nichts an. „Als wir unſere früheren Grund-
ſätze noch hatten“ (Schallende, nicht endenwollende Heiterkeit
auf allen Seiten des Hauſes. Abg. v. Kröcher, der am
Reſerententiſchchen dicht hinter dem Redner ſitzt, fällt vor
Lachen faſt um), ſind die Sozialdemokraten auch nicht mit
uns zuſammengegangen. Zurzeit ſind wir dabei, in Preußen
das Reichstagswahlrecht zu erkämpfen. (Stürm. Hohngelächter
bei den Soz.) Aber Sie ſtören uns und fallen uns in den
Rücken. (Erneute ſchallende Heiterkeit bei den Soz.) Unſere
Grundſätze (Anhaltendes Lachen, in welchem die letzten Sätze
des Redners verloren gehen.)

Hiermit ſchließt die Diskuſſion. Der Eventualantrag Wel l-
ſt e in für den Fall der Annahme des Antrages Gröber die
Beweiserhebung auszudehnen, wird mit großer Mehrheit an-
c nommen. Die Abſtimmung über den Antrag Albrecht
leibt zweifelhaft. Dagegen ſtimmt der Block mit Aus-

nahme der Antiſemiten. Der darauf vorgenommene Ham-
melſprung ergibt Ablehnung mit 142 gegen 142 Stim-men. Große Heiter eit.) Der Antrag Gröber wird in nament-

licher Abſtimmung mit 163 gegen 126 Stimmen abge-
lehnt. Die Abſtimmung über den Kommiſſionsantrag auf
Gültigkeit bleibt wiederum z weifelhaft. Die Wirtſchaft-
liche Vereinigung ſtimmt wieder mit der Oppoſition. Erneut
muß ein Hammelſprüng vorgenommen werden, welcher
die Annahme mit nur vier Stimmen Majorität, 147 gegen 143
Stimmen, ergibt. (Bewegung.)

Es folgt die Wahlprüfung des Abg. Dr. Böhme-Mar-
burg (Wirtſchaftl. Vgg.) Die Kommiſſion beantragt Beweis-
erhebung. Ein Antrag Ablaß (Freiſ. Volksp.) auf Aus-
dehnung der Beweiserhebungen wird gegen die Stimmen der
t Linken einſchließlich der Nationalliberalen ab ge-
ehnt, der Kommiſſionsantrag wird angenommen.

Ebenſo werden nach Kommiſſionsantrag Beweiserhebungen
über die Wahl des konſervativen Abg. Arnſtadt- Mühl-
hauſen beſchloſſen.

Ueber die Wahl des Abg. Böhle-Straßburg (Soz.) be-
antragt die Kommiſſion Beweiserhebungen.

Ein ſreiſinniger Antrag verlangt Ausdehnung der Be-
weiserhebungen.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.) befürwor-
tet den freiſinnigen Antrag und klagt darüber, daß katholiſche
Geiſtliche und Armenſchweſtern Wahlagitation für Böhle ge-
trieben hätten.

Abg. Fiſcher (Soz.): Es iſt von r ger Seite be-
mängelt worden, daß ich mich für die Gültigkeit von Stimm-
zetteln ausgeſprochen habe, die für Böhle abgegeben worden
ſind, aber ungehörige Nebenbemerkungen enthielten. Jn den
15 Jahren, während deren ich in der Wahlprüfungskommiſſion
tätig bin, ſind mir eine Menge geſchmackloſer Stimmzettel vor-
geführt worden, zu deren Kaſſierung das Wahlreglement keine
Handhabe bietet. Wenn der Hauptmann von Köpe-
nick alle die Stimmen, die in ganz Deutſchland auf ihn ge-
fallen ſind, in einem einzigen Wahlkreiſe erhalten hätte und
wenn er wählbar wäre, ſo hätten wir ihn hier als Kollegen
begrüßen können. (Große Heiterkeit.) Es gibt ja ſo viele ge-
ſchmackloſe Leute und, um mich höflich auszudrücken, ſo viele
Eſel. (Schallende Heiterkeit.) Jm Falle Böhle ſeihen eben
die Freiſinnigen Mücken, die vorher Elefanten geſchluckt haben.
Trotzdem tun wir den Freiſinnigen nicht den Gefallen, ihre
Anträge abzulehnen, ſondern werden für ſie ſtimmen. Jn
bezug auf die Geiſtlichen haben wir ſtets konſequent den
Standpunkt vertreten, daß der Kanzelagitation entgegenzutreten
ſei, ſonſt aber den Geiſtlichen dasſelbe Recht zuſteht, wie allen
anderen Wählern. Beifall bei den Soz.)

Abg. Schwarze-Lippſtadt (Zentr.): Jn den Hirten-
briefen der Münchener und Bamberger Erzbiſchöfe zugunſten
freiſinniger Stichwahlkandidaten haben die Freiſinnigen keine
unzuläſſige Wahlbeeinfluſſung geſehen. (Sehr gut! im Zentr.
und bei den Soz.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.) behauptet,
daß der Bamberger Hirtenbrief überhaupt kein Hirtenbrief
u bloß ein Privatbrief geweſen ſei. (Lachen bei den
Soz.)

Abg. Fiſcher (Soz.): Nachdem der Freiſinn heute einenFall ſchmählicher politiſcher Korruption ſanktioniert hat, ſollte

er ſich hüten, ſich über geiſtliche Wahlbeeinfluſſung groß auf-
zuregen. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Der Antrag der Kommiſſion wird mit dem Avptrag Ablaß
angenommen. Die Wahl des Abg. Dr. Potthoff-
Waldeck (Freiſ. Vgg.) wird debattelos für gültig erklärt.

Es folgt die Wahl des Abg. Wöl zl (natlib.) Die Kom-
miſſion beantragt Gültigkeit.

Abg. Gröber ((Zentr.) weiſt darauf hin, daß die Libe-
ralen ſich mit Vergnügen haben gefallen laſſen, daß der Erz-
biſchof von München gegen die Parole der Zentrumsleitung,
für den Sozialdemokraten zu ſtimmen, auftrat.

Abg. Everling ſ(natlib.) wirft in einer heftigen Rede
der katholiſchen Geiſtlichkeit Wahlbeeinfluſſung vor.

Abg. Dr. Burckhardt (Wirtſch. Vgg.) beklagt ſich, daß
ihn liberale Geiſtliche als Zentrumsvaſallen verdächtigt hätten,

19. Jahrg.

und erklärt, ein beſſerer Chriſt zu ſein, als manche National-
liberale, die die i nur von außen kennen.

Abg. Fiſcher (Soz.): Wir rn in dem Schreiben des
Erzbiſchofs eine amtliche Beeinfluſſung und werden deshalb
gegen die Gültigkeit ſtimmen.

Die Wahl des Abg. Wölfl wird für gültig erklärt.
Die u der Abgg. Wilde-Torgau (natl.), Zubeil-Teltow (Soz.), Niederlöhner Dinkelsbühl (konſ.),

Everling- Döbeln (natlib.), Herzo Rinteln (Wirt-
ſchaftl. Vgg.), Kaden- Dresden (Soz.), Goerck Ditmar-
ſchen (natlib.) und Löſcher-Oſtpriegnitz (Reichsp.) werden
für gültig erklärt. Ueber die Wahl des Böning-
Landsberg (konſ.) werden Beweiserhebungen be-
ſchloſſen.

Die Wahl des Abg. Schwartz- Lübeck (Soz.) beantragt
die Kommiſſion für gültig zu erklären.

Abg. Dr. Neumann-Hofer (Freiſ. Vgg.) beantragt
namens der Freiſinnigen Beweiserhebungen.

Abg. Geyer (Soz.): Der einzige Zweck des freiſinnigen
Antrages iſt, den Sozialdemokraten eins auszuwiſchen. Alle
angefochtenen Stimmen ſind bereits Schwartz' abgezogen
worden.

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.) und Abg. Dr. Heckſcher
(Freiſ. Vgg.) treten für den freiſinnigen Antrag ein.

Abg. Fiſcher (Soz.): Herr Heckſcher als Wahrheitsſucher
und Konſequenzenjäger iſt wahrlich ein Bild für die Götter
(Heiterktit und Sehr gut! bei den Soz.) Die Freiſinnigen
ſcheinen gewohnheitsmäßig Mücken zu ſeihen und Kamele zu
ſchlucken. Der ganze Lübecker Proteſt iſt eine direkte Verhöh-
nung des Reichstages und läßt auf ein ſehr geringes Quan-
tum Gehirnſchmalz bei ſeinen Urhebern ſchließen. Heiterkeit.
Einen Antrag, der ſich auf einen ſolchen Proteſt ſtützt,
nen wir nicht ernſt nehmen.

Abg. Wellſtein (Zentr.) bittet um Ablehnung des frei-
ſinnigen Antrages.

Abg. Geyer (Soz.) Haltloſigkeit des
freiſinnigen Antrages nach.

Der freiſinnige Antrag wird mit den Blockſtimmen an g ee-
nommen. Ueber die Wahl des Abg. Boltz Saar-
brücken und über die Wahl des Abg. Henning Kalau
(konſ.) wird Beweiserhebung beſchloſſen, die Wahl
des Abg. Lehmann- Wiesbaden (Soz.) wird für gül-
t i g erklärt.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf D o nnerstag 10 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtehen ſämtliche dritte Leſun-
gen. Ein Antrag des Abg. Bebel (Soz.), auch die Pe-
titionen darauf zu ſetzen, wird abgelehnt.

Schluß 7 Uhr.

Aus den Nachbarkreſſen.
Vorſicht vor „Kleinfleiſch“!

„SchweineKleinfleiſch von beſten holſteiniſchen Landſchweinen,,
Poſtkolli zu 2,30 Mk.“ empfiehlt die Firma Carſtens-
Altona in ihren Jnſeraten. Das Poſtkolli koſtet dem
Empfänger, wie uns ein Leſer mitteilt, 3,20 Mk. Neun Pfund
Klein Fleiſch erhält der Käufer. Das Wort Klein iſt hier nicht
ganz angebracht, das l müßte heraus. Unſer Gewährsmann
erhielt kaum ein Pfund wirkliches Fleiſch, das übrige war
vom Uebel. Unſere Leſer mögen alſo bei Beſtellungen dieſes
„Kleinfleiſches“ etwas vorſichtig ſein.

kön-

weiſt erneut die

Weißzenfels, 6. Mai. (E. B.) Achtung, Schuhmacher!
Bei der Firma Karl Berndt haben die Zwicker wegen Ver-
ſchlechterungen im Arbeitsverhältnis die Kündigung eingereicht.
Bereits im vorigen Jahre beſtanden bei der Firma Fgrner
doch wurden die Forderungen der Arbeiter bald bewilligt. Es
wurde ein Lohnvertrag für die Zwicker, gültig bis 1. Oktober
1909 vereinbart. Jetzt in der Kriſenzeit verſucht Herr Berndt
einen Druck auf die Arbeiter auszuüben. Möge ihm die
Solidarität der Arbeiter eines anderen belehren!

Krofſen a. E., 6. Mai (E. B.) Nichts für Arbeiter!
Am Sonntag abend ſoll hier im Deutſchen Haus eine Ver-
ſammlung des Reichsverbandes ſtattfinden, in der der bekannte
bezahlte Agitator des Reichsverbandes Mertens aus Altenburg
über Reichspolitik und Sozialdemokratie ſprechen will. Zu
dieſer Verſammlung ſind nur alle reichstreugeſinnten
Männer eingeladen. Das iſt ſehr durchſichtig. Mertens ſpricht
über die Sozialdemokratie, ſchließt aber vorher alle Sozial
demokraten aus, damit ſie ihm nicht ſofort nachweiſen können,
daß alles, was er über die Sozialdemokratie behauptet, er
funden iſt. Wer ſich alſo blauen Dunſt vormachen laſſen will,
mag es tun, denkende Arbeiter gehen nicht hin.

Hohenmölſen, 6. Mai. (E. B.) Unſere Gegner ſind in
der letzten Zeit ſehr rührig, den Gewerkſchaften und der Partei
Abbruch zu tun. Die mündliche Agitation ſcheint jedoch nicht
recht zu ziehen, deshalb werden Zirkulare verteilt. Man ver-
ſchont mit dieſen Wiſchen ſelbſt unſere bekannteren Genoſſen
nicht. Der Kriegerverein hat ſelbſtverſtändlich dieſe Art der
Agitation auch aufgenommen. Jeder, der einſt das Vergnü-
gen hatte, den bunten Rock zu tragen, erhielt ein Schreiben,
in welchem er aufgefordert wurde, an den Vorſtand des Krieger-
vereins eine Erklärung abzugeben! Das Schreiben ſpricht in
üblicher Weiſe von einem „unpolitiſchen“ Verein, der mon-
narchiſche Geſinnung pflege und ſei, den „würdigen“
Kameraden, welche unverſchuldet in Not geraten, beizuſtehen.
Der Kriegerein wäre auch ein natürlich unpolitiſcher
unüberwindlicher Hort gegen den Umſturz ſozialdemokratiſcher
Jrrlehren. Jn der Tonart geht das Geſalber dann weiter.

Nun, Mitglieder haben unſere Gegner und auch der Krieger-
verein bisher herzlich wenig eingefangen. Am allerwenigſten
gelingt es ihnen, die Arbeiter zu bekehren, die den freien Ge-
werkſchaften und dem Sozialdemokratiſchen Verein angehören.
Unter den Arbeitern iſt eben die Erkenntnis wach geworden,
daß ſie ſich ſelbſt den größten Schaden zufügen, wenn ſie ihren
Gegnern nachlaufen oder ſie in irgendeiner Weiſe unterſtützen.
Dieſe Erkenntnis hat ſelbſt ſchon in den Kreiſen Platz gegriffen,
die ſich bei der letzten Reichstagswahl durch die nationalen
Phraſen des Reichsverbandes düpieren ließen. Und nun erſt
der Beitritt zum Kriegervereinl! Die meiſten Arbeiter denken
nicht gerade mit freundlichen Gefühlen an ihre Dienſtzeit
zurück. Sie ſind ſroh, daß dieſe Zeit vorüber iſt, und haben
ſehr wenig Luſt, ſich noch weiter drillen zu laſſen. Auf die
„Jdeale“ eines Kriegervereins pfeifen ſie. Jhnen ſchweben
andere Jdeale als die Fürſtenverherrlichung und die Verherr
lichung einer Einrichtung der Völkerverhetzung vor. Durch ihre
gewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſationen ſuchen ſie ſich
das zu verſchaffen, was ihnen die heutige herrſchende Geſell-
ſchaft unter Mihilfe gerade der Kriegervereine vorenthalten
will.



Teuchern, 6. Mai. (E. B.) Zur Landtagswahl. Zu
den Wahlmännerwählen iſt unſere Stadt und der Gutsbezirk
in vier Wahlbegirke eingeteilt worden. Dieſe umfaſſen: 1. Be
zirk: Obter, Berg-, Hohe-, Verbindungsſtraße, Pegauer-,
Schützen- und Dammſtraße, ſowie die Einzelhäuſer am
Röſſulner- und Höhenweg; 2. Bezirk: Bahn, Probſtei, Wein
herg, Weißenfelſer-, Naumburgerſtraße, Gönnerweg, Weg
nach Unterniſſa und Werſchenerweg; 3. Bezirk: Markt, Ober-,
Baaderſtraße, Steinweg, Unterm Berge, Rittergut; 4. Bezirk:
Schortauer, Garten und Zeitzerſtraße. Wahllokale find
1. Bertholds Reſtaurant, 2. Ratskeller, 8. Gaſthof zum Löwen,
4. Zimmermanns Reſtaurant. Jn den erſten drei Bezirken
werden je 6, im vierten Bezirk 5 Wahlmänner gewählt. Die
f. avter müſſen vormittags 10 Uhr im Wahllokat anweſend

n.

weißig. eitag, den 8. Mai, abends, findet einern beim Gärtner Lenſchte gen
Merſeburg, 7. Mai. Die nächſte Kartellſitzung fin-

det nicht am 8. Mai ſondern erſt Freitag, den 15. Mai, ſtatt.
Die Delegierten wollen dies beachten.

Paſſendorf, 7. Mai. (E. B.) Aus Furcht vor Strafe
hat ſich geſtern mittag im Teiche der 12jährige Sohn des
Maurerpoliers Ritſchel ertränkt. Er hatte ſich eines Dieb-
ſtahls ſchuldig gemacht. Am Vormittag beſuchte der Junge
W die Schule, gleich nach Beendigung derſelben ging er ins

aſſer.

Elſterwerda, 6. Mai. (E. B.) Am Wege verſcharrt!
Am Sonnabend früh wurde am Wege von der Pechhütte nach
Friedersdorf (Oppelhainer Forſt) ein unbekannter Mann er-
hängt aufgefunden. Eine gerichtliche Beſichtigung fand noch
am ſelben Tage ſtatt. Am Abend wurde die Leiche des Lebens-
müden zirka 30 Schritte vom Fundorte entfernt vergraben.
Augenzeugen bekunden, daß die Leiche ohne Sarg in eine zirka
90 Zentimeter tiefe Grube gelegt wurde. Das Loch ſoll deshalb
nicht tiefer gemacht worden ſein, weil man bei eventuelken
ſpäteren Nachfragen nicht viel Arbeit beim Ausgraben haben
will. Die „Grabſtätte“ iſt durch nichts erkennbar. Der Tote
gehörte anſcheinend dem Arbeiterſtande an. Für ihn hält man
wöhl das Loch am Wege gut genug.

Elſterwerda, 6. Mai. Die öffentliche Jmpfung fin-
det am 13. Mai nachmittags 2 Uhr im Schulhauſe ſtatt. Be
freiungen von der Jmpfung treten nur auf Grund eines ärzt-
lichen Zeugniſſes ein.

Strella, 6. Mai. (E. B.) Der Arbeiterſchaft von
Strella, Schönag und Umgebung ſteht jetzt der Gaſthof des Herrn
Gräger in p auch zu Verſammlungen zur Verfügung. Die
Parteigenoſſèn mögen dies beachten.

Gerichtsſaal,
Schwurgericht.

Halle, 6. Mai.
Vom Familienzwiſt zum Meineid.

Vorſitz führte wie bisher Landgerichtsdirektor Reutex.
klage vertrat Aſſeſſor Dr. Dülcke. Verteidiger war

u r. Kähne.V wurde heute gegen die Ehefrau Emilie Berger
geb. midt in Roitzſch bei Bitterfeld wegen Meineids.

Die 36jährige noch unbeſcholtene Angeklagte iſt die Frau des
Gärtnereibeſißers Hermann Berger in e Bergerser Wilhelm beſitzt dort gleichfalls eine Gärtnerei. Jwi-

ſ bei beſteht ſeit reichlich zehn Jahren bittere
Feindſchaft. ie Urſachen des bedauerlichen Verwandten-
zwiſtes werden von beiden Parteien verſchieden angegeben.
Keine von beiden will an dem Hader die Schuld tragen. Her
mann Berger war früher in Amerika. Nach ſeiner Rückkehr
ſoll er ſich nur auf Zureden ſeines Bruders Wilhelm, der ihm
alles zu verdanken habe, neben dieſem in Roitzſch angeſiedelt
haben. Seit dieſem Nebeneinanderwohnen ſei die Je
„losgegangen“. Doch ſoll Konkurrenzneid bei den Zänkereien
nicht mit im Spiele ſein, da beide Gärtnereibeſitzer ihren
Hauptabſatz nicht in Roitzſch ſelbſt ſondern auswärts, nament-
lich in Bitterfeld und Berlin, haben. Hermann Berger will
es ſchließlich überdrüſſig geworden ſein, ſeinem Bruder Wil-
helm, dem er erſt eine Exiſtenz gegründet und den er einſt
„mit Stock und Hut“ von München habe kommen laſſen, noch
weitere Darlehen zu bewilligen. Bei Verweigerung der zuletzt
erbetenen habe ihm Wilhelm drohend zugerufen: „Wenn Du
mir das Geld nicht gibſt, dann werden wir Todfeinde.“ Seit-
dem ſei Wilhelm auch wirklich ſein Todfeind geworden. Die
Ehefrauen der feindlichen Brüder erhielten ſeit Jahren ano-
nyme Poſtkarten mit meiſt recht gröblich beleidigendem Jnhalt.
Jede hatte die andere im Verdacht, die Schreiberin oder doch
mindeſtens Veranlaſſerin der Kartenſendungen zu ſein. Einen
Teil der Schmähkarten haben die Empfängerinnen oder ihre
Ehemänner ſofort verbrannt. Die Frau des Wilhelm Berger,
Jda, hat ſich drei ſolcher Karten aufgehoben, Frau Emilie
Berger fünf.

Jm Juli v. J. rief Frau Jda Berger ihrer Feindin Emilie
Berger gelegentlich eines Wortwechſels zu: „Du infame ano-
nyme Kartenſchreiberin!“ Der Ehemann der beleidigten Frau
Emilie Berger ſtrengte darauf gegen Frau Jda Berger Privatklage an. Vn der Verhandlung vor dem Schöffengericht in

Bitterfeld ſagte Frau Emilie Berger als Zeugin eidlich unter
anderm folgendes aus: „Jch habe keine anonhmen Karten
geſchrieben und auch niemanden beauftragt, welche zu ſchrei
ben.“ Dieſe Ausſage wurde die Grundlage des Fee. ſie eröff
neten Meineidsverfahrens. Doch erfolgte die Einleitung des
Strafverfahrens erſt ſpäter, auf Antrag der Frau Jda Berger.
Jm Dezember v. J. einigten ſich ſogar die feindlichen Par
teien durch einen Vergleich, durch den alle Streitigkeiten „aus
der Welt ſein“ ſollten. Frau Jda Berger will dann aber ge-
hört haben, daß Frau Emilie Berger über den a des
Prozeſſes falſche Angaben verbreitet habe. Darüber habe ſie
ſich ſchwer geärgert und nunmehr gegen ſie Strafantrag wegen
Meineides geſtellt.

Nach Ausſage eines Maurers in Roitzſch hat Frau Emilie
Berger früher einmal in deſſen Wohnung geäußert, ſie habe an
ihre wägerin eine Karte geſchrieben, über die die Empfän-
gerin ſich ärgern werde. Ebenſo ſoll ſie zu einer Bekannten ge
ſagt haben: „Jch habe eben eine Karte an die da draußen in
den Briefkaſten geſteckt; wenn ſie die kriegen, dann ärgern ſie
ſichl' Nach den Gutachten zweier Schreibſachverſtändigen, des
Aktuars Schmücke hier und des Dr. Feſerich-Berlin, iſt die
Schreibart auf den fraglichen drei Schmähkarten identiſch mit
der Schreibweiſe auf Schriftſtücken, die eingeſtandenermaßen
von Frau Emilie Berger herrühren. Nachdem die ſehr ſpan-
nende Verhandlung ſo weit gediehen war, ergab ſich plötzlich
die Notwendigkeit der Vertagung. Der Verteidiger der An
geklagten ſtellte nämlich in Zweifel, ob die inkriminierte Aeuße-
rung der Angeklagten noch unter ihrem Eide getan worden ſei.
Tatſächlich hat Frau Berger die Ausſage, ſie habe die Schmäh-
karten weder geſchrieben noch ſchreiben laſſen, erſt nach erfolgter
Vereidigung gemacht, auf Befragen des gegneriſchen Rechts-
anwaltes, der ihr die anonhmen Karten vorhielt. Es iſt nun
zweifelhaft, ob ihre Entgegnung nur eine Antwort auf die
Frage des Rechtsanwaltes und ſomit privater Art war
oder ob ihr dieſe Ausſage offiziell abgenommen worden iſt
unter Beziehung auf ihren bereits geleiſteten Eid.

ſengericſteverdand

des nichta eget
Der Amtsgerichtsrat, der in ſener

r den t geführt hat, vermochtemehr a au zu
erimnern.

daher A des Verteidigeng zur en Schwur AlsWien dann noch geladen werden: der chtsſchreiber, die

en Schöffen, der Amtsanwalt und die beiden Rechtsanwälte.
Für die lagte iſt die Vertagung inſofern ohne Nachteil,als ſie ſich n aftin Unterſuchngshaft befindet.

Parteinachrichten.
Eine verlorene Notiz, die irgend ein Schmok fich aus den

Fingern geſogen hat, macht die Runde durch die bürgerliche
Preſſe Sachſens. Sie lautet:

Ein Führer der Sozialdemokratie in Radeberg,
der Gaſtwirt Völkel, hat ſeinem Leben gewaltſam durch Zer
ſchneiden der Halsſchlagader ein Ende gemacht. Das Par
teigetriebe hat ihn nervös gemacht, und um ſich
zu erholen, kaufte er eine Wirtſchaft. Nur vier Wochen war
er Jnhaber, da ſcheinen ihm die Verhältniſſe ſchon über den
Kopf gewachſen zu ſein. Man fand ihn in einer Badewanne
tot vor.

Es iſt an dieſer gefühlsrohen Notiz unwahr, daß der Lebens
müde ein Führer der Partei in Radeberg war. Er war ein
pflichttreues und überzeugetes Mitglied der Partei, aber her
vorgetreten iſt er nie. Eine Gemeinheit aber iſt es zu behaup
ten, das Parteigetriebe habe ihn nervös gemacht. Daran iſt
nicht ein Wort wahr. Richtig iſt dagegen, daß ſeine frühere
Berufsarbeit er war, ehe er Gaſtwirt wurde, in einem Groß-
betribe als Arbeiter tätig ihn nervös heruntergebracht hat.
Er iſt ſeit Jahren nervenleidend, mehrfach in ärztlicher Be
handlung und in Heilanſtalten geweſen, zuletzt drei Monate
in Kreiſcha. Der Arzt hatte ihm geraten, ſeinen Beruf auf-
zugeben.

Die Feſtſtellung der Tatſache wird freilich eine gewiſſe Sorte
Preſſe nicht abhalten, dieſe oder ähnliche Lügennotizen ihren
Leſern zu ſervieren.

Genoſſe Singer iſt bedauerlicherweiſe von einer akuten, ſehr
ſchmerzhaften Augenentzündung befallen, die ihn nötigte, eine
Klinik aufzuſuchen. Die Entzündung erforderte einen opera-
tiven Eingriff, der am Dienstagnachmittag erfogreich ausge
führt worden iſt. Das Befinden des Genoſſen Singer iſt den
Umſtänden nach ein gutes. Hoffentlich wird er in nicht allzu
ferner Zeit ſeine erfolgreiche Tätigkeit im Dienſte der Ar-
beiterbewegung mit friſcher Kraft wieder aufnehmen können.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Erdarbeiter! Beim Bahnbau Barleben bei

Magdeburg ſind ſämtliche Arbeiter in den Streik getreten.
Urſache: Schlechteſte Löhne, ſchlechte Behandlung, unbegrenzte
Arbeitszeit. Jn Betracht kommen Erd und Bauarbeiter, Be
dienungsmannſchaften für Arbeiterzüge uſw. Agenten ſind
bereits auf der Streikbrecherſuche. Alſo Augen aufl!

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Beleidigung der Schichau-Werke ſind am 17. Febr.

vom Landgericht Elbing der Gewerkſchaftsbeamte Paul
Früngel und der Redakteur der Altpreußiſchen Zeitung,
Thiele, zu Strafe verurteilt worden. Jn dem genannten
Blatte war ein Artikel über die Arbeiter auf der Schichauwerft
erſchienen. Ein Unfall war vorgekommen und eine Arbeiter-
verſammlung deshalb einberufen worden. Zu dieſer war durch
ein Jnſerat in der Altpr. Ztg. eingeladen worden. Die Rede
des Angeklagten Früngel wurde mitgeteilt. Dieſer veröffent-
lichte dann noch vier Flugblätter. Sowohl in ſeiner Rede als
in den Flugblättern hat er nach den Feſtſtellungen des Ge-
richtes Tatſachen behauptet, die gegen den S 186 verſtoßen. Der
Wahrheitsbeweis iſt ihm nicht gelungen, vielmehr iſt in der
Hauptverhandlung erwieſen worden, daß ſeine Behauptungen
unwahr ſind. Ein mörderiſches Ueberſtundenſyſtem, Hunger-
löhne, leichtſinniges Außerachtlaſſen von Vorſichtsmaßregeln
werden der Leitung des Werkes vorgeworfen. Die Ueber-
ſtunden und die Sonntagsarbeit, ſagt das Urteil, haben ſich
in den geſetzlichen Grenzen gehalten; die Löhne ſind keine
Hungerlöhne; die bei der Gefährlichkeit des Betriebes er-
forderlichen Vorſichtsmaßregeln ſind nicht außer Acht gelaſſen
worden. Der Schutz des S 193 iſt dem Angeklagten Früngel
in zwei Fällen zugebilligt worden. Er iſt Angeſtellter des
Metallarbeiterverbandes. Er hat durch ſeine Rede und die
Flugblätter dem Verbande neue Mitglieder zuführen wollen.
Die Abſicht der Beleidigung iſt aber aus der gewählten Form
hergeleitet worden Ausbeutungspolitik, Profitſucht, Raubbau,

ſteigt nicht der Firma die Schamröte ins Geſicht, regel-
mäßige, faſt planmäßige Unglücksfälle, Unterernährung, Terro-
rismus, nicht einmal den Mut hat man, die Wahrheit ein-
zugeſtehen, Geldſackmanieren, erbarmungslos aufs Pflaſter
gelegt, mit der Hungerpeitſche gezüchtigt, Schreckensherr-
ſchaft uſw. Der Angeklagte hätte dafür, ſo heißt es im Urteile,
ſehr leicht andere Ausdrücke wählen können. Die vom An-
geklagten Früngel eingelegte Reviſion wurde vom Reichs
anwalt teilweiſe für begründet erklärt. Bezüglich des Flug-
blattes ſei nicht feſtgeſtellt, daß die Entlaſſung von Arbeitern
eine nicht erweislich wahre Tatſache involviere. Jn dieſem
Teile befanden ſich gerade eine ſehr große Zahl formeller Be
leidigungen. Ob hier die Abſicht der Beleidigung vorliege,
könne man nicht ohne weiteres annehmen. Wegen dieſes Flug-
blattes hätte Verurteilung nur nach S 185, nicht nach 186 ein
treten können. Da für jedes Flugblatt ein Monat Gefängnis
ausgeworfen ſei, könne dieſer Rechtsirrtum die Strafaus-
meſſung beeinflußt haben. Das Reichsgericht war jedoch
nicht dieſer Anſicht und erkannte auf Verwerfung der
Reviſion

Aus den Gemeinäen.
Schkeuditz Sturm im Stadtparlament. Die viel-

umſtrittene Rathausfrage ſtand wieder auf der Tagesordnung
der letzten Sitzung. Bekanntlich kam es unter der Leitung des
früheren Vorſtehers C. Schäfer im vorigen Jahre zu einem
Auftritt, als über den Neu reſp. Anbau des Rathauſes beraten
wurde. Das Auftreten des damaligen Vorſtehers ſchlug ihm
auch tiefe Wunden. Er wurde nicht wieder zum Vorſteher ge
wählt. Herr Fr. Schäfer brachte einen Antrag ein, nach wel
chem von einem Neubau abgeſehen werden ſoll, das alte Rat-
haus ſoll ausgebaut und die Reſtaurationsräume eingeengt
werden. Herr Kirſch brachte einen Gegenantrag, in welchem
er verlangt, ein neues Rathaus zu bauen. eide Anträge
werden von den Antragſtellern begründet. Herr Wenzel, wel
cher begeiſterter Anhänger eines Neubaues iſt, vertrat die irrige
Meinung, daß die größte Zahl der Einwohner für ein neues
Rathaus ſich geäußert hätte. Ob Herr Wenzel die ſozialdemo-
kratiſchen Wähler, welche bei der letzten Reichstagswahl die
meiſten Stimmen in unſerem Orte aufbrachten, gefragt hat, er
ſcheint uns ſehr zweifelhaft; denn ſicher hätte er eine andere
Antwort bekommen Der Magiſtrat verlangt kurzerhand 16

würde, was 10—12 000

ffaſſung nach zu wenig
Zitimet. Bis gim vorigen Jat
räume ern, was unſereriſt. e Müller vertrat den Stan der Arbeiter und
erklärte, daß er n un er zner eines Neubaues
wäre. Es wäre Er ging ziehen, ob unſer Rat-
haus, wenn der Saal u erwa äumen ebautark c würde, ausreichen könnte
Man ſolle bedenken, daß die elektriſche Außenbahn ein ſchönes
Sümmchen verſchlingt, daß die Errichtung der Waſſerleitung
h iſt und die Kanaliſation revidiert werden muß. Auch

cht Genoſſe Müller, daß die Erhebung ſieh e e ſo
e eht. in Lohb-

ſchnell als möglich in einer andern d i
lied auf die Selbſtverwaltung ſtimmt der Herr C. Schäfer an.
Wir ſind, meinte Redner, mit unſerer bisherigen Selbſtverwal
tung e Laſſen Sie es nicht auf einen Konflikt
mit dem Magiſtrat ankommen, ſonſt können wir von der Regie
rung zu anderen Schritten gezwungen werden. So ſieht die„Selbſtverwaltung“ des Herrn i aus. Der Bürger-
meiſter erklärte im Namen des Magjiſtrats, daß derſelbe 16
Zimmer fordere, ſchon längſt verlange der Regierungspräſident
andere Kaſſenräume. Er warnt vor dem inneren Ausbau des
Rathauſes. Schkeuditz kann ſich ohne Steuererhöhung ein
neues Rathaus bauen. Die namentliche Abſtimmung ergab,
daß zehn Stadtverordnete für den Ausbau des alten Rathauſes
und ſieben Stadtverordnete für ein neues Rathaus ſtimmten.
Hierauf erklärte der Herr Bürgermeiſter, daß die Zuſtimmunz
des Magiſtrats nicht erfolgt und ſie es auf einen Konflikt an
kommen laſſen wollen. Der Magiſtrat will die höhere Entſchei-
dung anrufen.

Ein Pachtanggpot des Baumeiſters Züge illuſtriert ſo recht
die Arbeit, welche vermutlich von den Anhängern des Rathaus-
neubaues betrieben worden iſt. Herr Hans will das alte Rat-
haus für 2500 Mark (bisher 1800 Mark) pachten. Weiter
will er das Kapital, welches zur Renovierung notwendig wird,
bis zur Höhe von 15 000 Mark mit 5 Prozent verzinſen. De
Pachtvertrag ſoll auf 20 Jahre abgeſchloſſen werden. Nur eines
bedingt ſich Herr Züge aus, nämlich daß ihm die Arbeiten und
Lieferungen des Materials übertragen werden ſollen. Dies
iſt ja recht nett. Des weiteren wurde Kenntnis von einem
Schreiben der Regierung genommen. Aus dieſem geht hervor,
daß dieſelbe zur erſten inneren Einrichtung eine Unterſtützung
von 500 Mark bewilligt hat.

Die neue Schule iſt nun ihrer Beſtimmung übergeben und be-
laufen ſich die Baukoſten auf 141 115 Mark. Die Summe wird
aus der Sparkaſſe entnommen, mit 316 Prozent verzinſt
und mit 115 Prozent amortiſiert. Der Vorſteher bemängelt,
daß aus dem Schreiben des Magiſtrats an die Regierung her-
vorgeht, daß unſere finanzielle Lage ſich in unabſehbarer Zeit
nicht beſſert. Bisher hätte man andere Reden über die finan-
zielle Lage unſerer Stadt vom Herrn Bürgermeiſter gehört.
Letzterer antwortet, wen man etwas herausholen will, kann
man nicht anders ſchreiben. Zum Schluß wurde noch beſchloſ-
ſen, im Sommer die Sitzungen nicht 6 Uhr abends ſondern um

7 Uhr anzuſetzen. (6. 5.) S.
Versammlungsberichte.

Brauereiarbeiter Halle. Die am 27. April im Weißen Roß
ſtattgefundene kombinierte Verſammlung des Zentral Ver-
bandes deutſcher Brauereiarbeiter und des Zentralverbandes
der Böttcher beſchäftigte ſich mit der gegenwärtigen Lage unſerer
Lohnbewegung. Kollege Göttlinger gab Bericht über die ein
gegangenen Schriftſtücke und betonte, daß die Brauereibeſitzer
gar keine Veranlaſſung haben, unſeren Wünſchen nicht Rech-
nung zu tragen. Die Herren verſtehen es, hervorzuheben, daß
das Rohmaterial bedeutend iſt und auch die ſtädtiſche
Bierſteuer eingeführt wurde. Jn einem der Schriftſtücke wurde
ſogar mitgeteilt, daß ein Mitglied der ſozialdemokratiſchen
Partei im Stadtverordnetenkollegium für die Bierſteuer ge-
ſtimmt hätte. Dieſes wurde von der Lohnkommiſſion ganz ent
ſchieden zurückgewieſen. Was nun bei den Herren Brauerei
beſitzern in bezug auf die Teuerung zutrifft,, genau dasſelbe
trifft auch bei den Brauereiarbeitern zu. Die Lohnkommiſſion
gab ſodann Mitteilung über die ſtattgefundenen Sitzungen,
welche noch zu keinen Verhandlungen führten. Die Herren
Brauereibeſitzer wünſchen, daß von ſeiten des Transport-
arbeiterverbandes und vom Brauerbund Kommiſſions Mit-
glieder zugegen ſein ſollen. Unſere Kommiſſion ſtellte ſich auf
den Standpunkt, daß ſie in einer öffentlichen Brauereiarbeiter-
Verſammlung gewählt wurde, und ſie allein das Recht hätte,
mit den Brauereibeſitzern-zu verhandeln. Es konnte in dieſer
Sitzung keine Einigung erzielt werden und ſollte noch eine Ver
ſammlung ſtattfinden. Zu dieſem Zwecke fand nun am 27. April
eine Verſammlung ſtatt und faßte folgende Reſolution: „Die
am 27. April im Weißen Roß ſtattgefundene Verſammlung
der Mitglieder des Zentralverbandes deutſcher Brauereiarbei-
ter und verw. Berufsgenoſſen, ſowie des Zentralvereins der
Böttcher erklärt Werke daß ſie an der am 26. Januar
dieſes Jahres gewählten Lohnkommiſſion feſthält. Die Ver-
ſammlung am 26. Januar war eine öffentliche Brauerei-
arbeiter-Verſammlung, es waren auch Mitglieder anderer
Organiſationen anweſend geweſen und haben den Vorſchlägen
nicht widerſprochen, rn zugeſtimmt. Die Verſammelten
lehnen es daher entſchieden ab, ihre Lohnkommiſſion zu än-
dern, mit anderen Korporationen zuſammen zu verhandeln und
halten auch keine weitere Brauereiarbeiter- Verſammlung für
nötig. Sie erwarten ferner, daß nunmehr ſeitens der Herren
Brauereibeſitzer die Verhandlungen mit uns möglichſt bald zum
Abſchluß gebracht werden. Dieſe Reſolution wurde gegen
einige Stimmen angenommen. Es hat ſich hier wieder gezeigt,
wie leicht es iſt, wenn eine einheitliche Organiſation am Platze
iſt. Hierauf ſchloß der Vorſitzende die gut verlaufene Ver

ſammlung. G. G.
Brieſkaſten der Redaktion.

F. W. Sie können bei der Reklamation darum erſuchen, die
für die Mutter zu machenden Aufwendungen in Abzug brin-
gen zu dürfen.

100. J. B. Wenn Sie nicht, wie die Police vorſchreibt, ge
kündigt haben, müſſen Sie zahlen.

O. P. Z. Ehe man unterſchreibt, muß man vorher die Police
durchleſen. Mündliche 7 elten in der Regel inſolchen en nichts. Aus dieſem ranbe iſt für den Lusfall
einer Klage nicht zu garantieren.

Eingeſandt.
Bei dem geſtrigen Unwetter war der Keller meines Haus

wirtes unter Waſſer geſtellt. Meine Wirtin erſuchte mich,
durch die Abwesenheit ihres Mannes beängſtigt, nach dem
nächſten Fernſprecher zu laufen und die Feuerwehr zu benach
richtigen. Zu dieſem Zwecke begab ich mich zum Drogiſten
Zinke, Kaiſer und Wnuchererſtraßen-Ecke, und bat dieſen zu
telephonieren oder mir dieſes zu geſtatten. Der Herr lehnte
jedoch ab mit den Worten: „Jn der Feldſtraße gibt es Sauf
ſäcke genug, die können das Waſſer ausſaufen.“ Da nun
Herr Zinke auch nicht gern Durſt leidet, erſuchte ich denſelben,
mit an dieſem Werke zu helfen. Darauf entſchuldigte ſich
Herr Z. damit, daß er etwas im Kreuze habe. Jch teile nun
dieſes mit, damit die Leute oder Saufſäcke darauf hingewieſen
werden, wie Herr Z. ſich gegen Leute, die größtenteils zu
ſeinen Kunden gehören, im Falle der Not benimmt. H. K.
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